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 Buch 1
NERD
Kapitel 1
Die Flucht
Nerd konnte Waffen nicht ausstehen.
Oh, er respektierte sie unbedingt! Wie auch nicht – wo sich mit diesen Dingern jeder Gegner auch aus großer Entfernung töten ließ! Trotzdem nahm er sie nicht gern in die Hand. Er reparierte sie auch nicht, obwohl er sonst an allem herumbastelte, was ohne elektrischen Firlefanz auskam. Aber an den Pistolen und MPs, die alle anbeteten, scheiterte er. Dabei kriegte er sogar wesentlich kompliziertere Sachen wieder hin. Einen schrottreifen Generator nahm er problemlos auseinander, um ihn anschließend einwandfrei wieder zusammenzubauen und ihn bei der Gelegenheit gleich noch an ein Fahrrad anzuschließen, damit die verstaubte, altersschwache Glühbirne endlich mit gelbem Licht brannte. Aber MPs und Gewehre fasste er nur an, wenn es unbedingt sein musste.
Und ebendas verlangte das Gesetz: Sobald ein Junge alt genug war, musste er an Jagd und Krieg teilnehmen, da kannten die Bosse kein Erbarmen.
Ein Mädchen musste im entsprechenden Alter Kinder zur Welt bringen, Essen kochen, die Felder bestellen und sich um die Nachkommen sowie die Haustiere kümmern, während sie, die Männer, dafür sorgten, dass alle im Stamm genug zu essen hatten und sicher waren. Dafür töteten sie die Männer von den anderen Stämmen, ehe diese sie umbrachten. Trotz seiner miserablen Augen, seiner schwachen Konstitution und seines Horrors vor Waffen bestand deshalb auch für Nerd die Pflicht, auf die Jagd zu gehen.
Die Waffe, die ihm die Bosse zugeteilt hatten, passte im Grunde bestens zu seinem Schießvermögen: ein geborstener Schaft, abgegriffene rostige Läufe und Patronen in verblichenen Plastikhülsen. Immerhin hatte man ihn den Treibern zugewiesen, nicht den Schützen. Gerettet hatte ihn das am Ende aber auch nicht.
Denn er war und blieb ein Pechvogel.
Der sogar einen Hirsch verfehlte.
Das Fleisch dieses prachtvollen Burschen hätte mindestens vier Tage lang für den ganzen Stamm gereicht …
Das Tier war so überraschend aus dem Dickicht herausgesprungen, dass Nerd, obwohl nur lächerliche zehn Schritt entfernt, gar nicht erst auf die Idee gekommen war zu schießen, sondern zurückstolperte und auf seinem Hintern landete. Seine Flinte flog in hohem Bogen zu Boden, wobei sie mit einem ohrenbetäubenden Knall ihre Kugeln aus beiden Läufen zugleich ausspuckte. Die verrosteten Drahtstückchen, mit denen die Patronen gestopft waren, prasselten auf die Sträucher und zerfetzten die Blätter und das spröde Geäst. Der Hirsch schnaubte, und Nerd hätte schwören können, dass es ein verächtliches Schnauben war. Mit einem gewaltigen Satz sprang das Tier vom Pfad ins dichte Grün des Unterholzes.
Entsetzt stierte Nerd auf die am Boden liegende Flinte. Nie im Leben würde er sich herausreden können, von wegen, er habe den Hirsch gar nicht gesehen und nicht die geringste Ahnung, wo überhaupt einer sein soll. Das würde ihm ja doch niemand glauben! Es hatte geknallt, also hatte er ihn gesehen, geschossen – und verfehlt. Nun war das Tier verschwunden, da sollte er sich schon mal auf seine Strafe gefasst machen. Wie die ausfallen würde, war noch unklar, aber da Rubbish ihn auf den Tod nicht ausstehen konnte, musste er mit dem Schlimmsten rechnen. Wem Beute entwischt, der muss bestraft werden. So verlangte es das Gesetz.
Allein bei dem Gedanken daran kniff Nerd voller Panik die Augen zusammen. Als er sie wieder öffnete, stand Rubbish bereits in seiner ganzen Größe und voller Wut vor ihm. Der Boss würde ihn bestimmt nicht glimpflich davonkommen lassen. Nerd fühlte sich wie ein gefällter Baum.
Und Rubbish war nicht allein, sondern hatte zwei weitere Bosse im Schlepptau. Leg und Pig. Fehlte bloß noch Runner, und der Viererrat des Stammes wäre komplett.
Rubbish sah auf Nerd herab, der halb saß, halb am Boden lag, ließ den Blick dann zu der abgefeuerten Flinte wandern, von dort aus wieder zurück zu Nerd, um diesen schließlich mit breitem Grinsen die Stiefelspitze unters Kinn zu rammen. Wahrscheinlich war das noch nicht mal der heftigste Tritt, zu dem Rubbish in seiner Wut fähig gewesen wäre, aber um mit Nerd fertigzuwerden, reichte er. Voller Wucht schlug dieser mit dem Hinterkopf auf dem Boden auf.
»Was bist du bloß für ein nutzloses Stück Scheiße!«, brüllte Rubbish, und seine Stimme überschlug sich. »Zu nichts zu gebrauchen! Einfach ein nutzloses Stück Scheiße! Ein elender Wurm! Die reinste Missgeburt!«
Er trat noch näher an Nerd heran und verpasste ihm einen zweiten Tritt, diesmal in die Rippen.
Rubbishs Stiefel waren derb, aus dickem Leder, mit geriffelter Sohle – ein Wunder, kein schlichter Schuh. Diese Stiefel musste er sich entweder in City besorgt oder einem Toten vom Fuß gezogen haben. Die steinharte Spitze bohrte sich in Nerds Seite, der japste und wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft schnappte.
»Nicht mal einen verschissenen Hirsch erledigst du!«, stieß Rubbish hasserfüllt aus. »Dir über deinen stinkenden Büchern einen runterholen, das kannst du, mehr aber auch nicht! Was sollen unsere Frauen und Kinder jetzt futtern? Von Ratten angefressenes Papier? Verrat mir das mal, du dämliches Dreckstück!«
»Der war viel zu schnell!«, jammerte Nerd, der sich selbst verachtete für die widerwärtige Angst, die tief in seinen Eingeweiden brodelte, und auch für die zitternde Stimme, die in keiner Weise zu einem echten Mann passte. Der würde niemals jaulen und winseln … »Deshalb habe ich danebengeschossen!«
Brüllend holte Rubbish aus, um Nerd seinen Gewehrkolben vor die Brust zu pfeffern, doch dieser riss instinktiv beide Arme vor, sodass sein Boss ihn nur am Unterarm erwischte, der allerdings sofort taub wurde. Vor Nerds Augen tanzten schwarze Flecken.
Mit einer Geste befahl Rubbish Leg und Pig, sie sollten Nerd unter den Achseln packen und hochreißen. Benommen und zu Tode erschrocken hing dieser in den Armen seiner Folterknechte.
Nerd war längst über siebzehn, wie viel genau, wusste er allerdings nicht. Wahrscheinlich genauso viel wie Rubbish und die anderen Bosse, vielleicht auch einen oder zwei Monde mehr. Trotzdem wirkte er neben ihnen wie ein kleiner Junge, der kaum acht Winter auf dem Buckel hatte. Eine lädierte Marionette in den Händen kräftiger Männer.
Und er war ja in der Tat ein Nichts, ein Bücherwurm, dessen Leben sich in der Bibliothek abspielte, die außer ihm niemanden interessierte. Sie dagegen waren die Bosse. Sie sorgten dafür, dass keiner im Stamm hungerte. Sie waren streng wie das Gesetz, das sie von ihren Vorfahren übernommen hatten, und genauso unbarmherzig.
Er hatte ein Tier entkommen lassen, hatte seine eigenen Leute um Fleisch gebracht. Er verdiente seine Strafe, denn er hatte nichts, um diesen Verlust wettzumachen.
Es sei denn …
Er setzte an, etwas zu sagen, doch Rubbish fegte ihm mit dem Handrücken übers Gesicht. Nerd ertrank geradezu in Blut. Eine Fontäne glutroter Tropfen spritzte Leg ins Gesicht, sodass dieser plötzlich irritiert den Griff lockerte, woraufhin Nerd etwas nach unten sackte. Sofort nutzte er die Gelegenheit, um sich dem Griff vollends zu entwinden, und raste in einem Tempo davon, das er sich selbst nicht zugetraut hätte.
Die drei in seinem Rücken johlten und pfiffen, nahmen dann aber die Verfolgung auf. Nerd preschte den Pfad weiter hinunter. Nach den Tritten tat ihm alles weh, er war über und über mit Blut beschmiert und gab nur noch einen lächerlichen Anblick ab. Trotzdem stürmte er mit aberwitzigen Bewegungen weiter, auch wenn er fast losgewinselt hätte wie ein kleines Mädchen. Gar nicht wegen der eingeschlagenen Nase oder den malträtierten Rippen, sondern weil ihm sein Verhalten unendlich peinlich war. Er, ein intelligenter Mann, der als Einziger in Park – ach was, nicht bloß in Park, ganz City konnte er getrost dazunehmen – lesen und schreiben konnte, rannte jetzt wie eine Ratte vor wilden Katzen vor irgendwelchen hirnlosen, dafür aber muskelbepackten Debilen davon! Seine Beine trugen ihn automatisch immer weiter, ohne dass er irgendetwas hätte dagegen tun können. Er kannte sogar den Fachbegriff für sein Verhalten: Selbsterhaltungstrieb. Eigentlich traf ein anderes Wort den Nagel aber noch besser auf den Kopf, doch klang dieses Wort längst nicht so gut: Feigheit.
Das Getrampel seiner Verfolger kam mit jeder Sekunde näher. Rubbish, Pig und Leg hätten zwar aus Buchstaben kein einziges Wort bilden können – das wäre bereits daran gescheitert, dass sie überhaupt keine Buchstaben kannten –, liefen dafür aber unglaublich schnell und ließen sich ihre Beute niemals entgehen.
Da Nerd ahnte, dass sie ihn gleich packen würden, schlug er abrupt einen Haken und bog vom Pfad in den kümmerlichen jungen Espenwald ab. Dort stolperte er jedoch über einen im Gras verborgenen Baumstumpf und setzte buchstäblich Hals über Kopf zu einem Sturzflug den flachen Hang hinunter an.
In seinem Rücken grölte es, und ein weiterer Pfiff durchschnitt die Luft.
Nach diesem schwindelerregenden Salto versuchte Nerd vergeblich, wieder auf die Beine zu kommen. Er schlitterte weiter auf dem Bauch in die Tiefe, überschlug sich noch ein paarmal, verlor endgültig die Orientierung und rutschte dann mitten in eine feuchte, warme und klebrige Masse hinein, die nach ausgeweidetem Fleisch und Fäkalien stank. Er wollte losschreien, brachte jedoch keinen Ton heraus, sondern zappelte bloß wie ein halb verreckter Käfer und versuchte krampfhaft, sich aus irgendwelchen Schlingen zu befreien. Nach einer Ewigkeit gelang es ihm endlich.
Er rieb sich die Augen, denn die Wimpern waren völlig verklebt. Etwas von der widerlichen Jauche war ihm sogar in den Mund geraten. Nachdem er sich auf alle viere hochgerappelt hatte, sah er vor sich den offenen Bauch des Hirschs, der seine Rutschpartie gestoppt hatte. Nerd war in dem wirren Knäuel rotblauer Därme gelandet. Der Kopf des Tieres war zurückgedreht, die Zunge hing zwischen den Zähnen heraus. Nun wurde Nerd auch klar, was er im Mund hatte.
Er kotzte. Einmal, zweimal.
Die Stimmen seiner Verfolger verstummten jäh.
Nerd ließ sich gegen den Kadaver sacken, wischte sich die zähe Masse aus Tierblut und dem Inhalt der zerfetzten Eingeweide vom Gesicht und richtete den Blick auf seine drei Bosse, die knapp zwanzig Meter vor ihm standen. Sie versuchten nicht länger, sich ihn zu schnappen, sondern warteten ab. Sie zielten nicht einmal auf ihn, sondern hatten die Gewehre gesenkt.
Zwischen den Bossen und Nerd stand nun nämlich breitbeinig und angriffsbereit eine Gestalt in hohen Boots. Sie war nicht sehr groß, trug über einem schwarzen Hoody eine Jacke im Camouflagemuster und hatte kurz geschnittenes rotes Haar. Und sie war bewaffnet, in der rechten Hand hielt sie ein imposantes, blutbeschmiertes Beil, in der linken eine Pistole, deren Lauf aber – das registrierte Nerd sofort – ebenfalls zu Boden gesenkt war. Dennoch ließ die Körperhaltung dieser Gestalt keinen Zweifel daran, dass sie beim geringsten Anlass im Bruchteil einer Sekunde einen Schuss abgeben würde.
Der sein Ziel garantiert nicht verfehlen würde …
Die Bosse schwiegen.
Die unbekannte Gestalt schwieg.
Und Nerd sollte diesem Beispiel wohl am besten folgen.
»Der Hirsch gehört uns«, ergriff Rubbish schließlich das Wort. »Wir haben ihn gejagt …«
Keine Reaktion seitens der Person ihnen gegenüber.
Nerd behielt die ganze Zeit ihren Rücken im Auge. Plötzlich beobachtete er entsetzt, wie aus der Kapuze des Hoodys ein rot-schwarzes Tier mit buschigem Schwanz herausgehuscht kam. Schon in der nächsten Sekunde hatte es seinen Platz auf der Schulter der Gestalt gefunden und hockte wie zur Salzsäule erstarrt da.
»Belka …«
Sie also stand zwischen ihnen.
Belka. Eichhörnchen.
Seit dem letzten Herbst hatte Nerd sie nicht mehr gesehen.
Ihren Namen hatte sie wegen ihres roten Haars, ihrer breiten Zähne und ihrer Geschicklichkeit erhalten: Sie kletterte leidenschaftlich gern durch Bäume und vollführte dabei derart riskante Sprünge von Ast zu Ast, dass allen, die ihr zusahen, unweigerlich das Herz stockte.
Irgendwann hatte Belka ein von Krähen zerstörtes Eichhörnchennest entdeckt und eines der Jungen durchgefüttert. Seitdem hatte dieses Tag und Nacht auf ihrer Schulter gesessen und sogar in der Kapuze ihres unzählige Male geflickten Hoodys geschlafen.
Ihre Geschicklichkeit brachte Belka bei allen Spielen Vorteile, vor allem da sie ihre Zeit lieber mit Jungen verbrachte als mit ihren langweiligen Altersgenossinnen. Für die Jungen war das kein Problem.
Jedenfalls eine ganze Weile nicht.
Doch am Gesetz kommt nun mal niemand vorbei. Als Belka mit dem ersten Monatsblut vom Mädchen zur Frau wurde, änderte sich ihre Situation schlagartig.
Nach einer Geschichte, über die kein Boss je ein Wort verlor, verließ Belka den Stamm.
Für immer.
Seit drei Wintern, also seit Sun-Wins Tod, kam sie nicht mehr nach Park. Es hieß, sie habe einen Unterschlupf in der Nähe gefunden, aber bisher war es noch niemandem gelungen, diesen aufzuspüren.
Nachdem man dann Schlitzohr gefunden hatte, wie er kopfüber an der alten Ulme neben der Achterbahn baumelte, war auch dem Letzten die Lust vergangen, Belkas Versteck zu suchen.
Sogar die Bosse – damals waren es noch andere – akzeptierten, dass Belka sich abgesetzt hatte. Wäre eine wie sie bei den Frauen geblieben, hätten sie auch gleich mit einer Granate herumspielen können. Außerdem würde Belka mit Sicherheit nur Monster zur Welt bringen! Nein, lieber gingen sie kein Risiko ein …
Sie lebte nun ihr Leben, der Stamm seins – und damit waren alle zufrieden, Belka ebenso wie die Bosse.
Als sich irgendwann der Gnadenlose die alten Bosse geholt hatte, ging die Macht im Stamm an Rubbish, Leg, Pig und Runner über. Damals war Belka extra nach Park gekommen, um klarzustellen: Lasst mich bloß weiterhin in Ruhe!
Bei der Gelegenheit hatte Nerd sie das letzte Mal gesehen.
Er hatte sie bereits als Mädchen gekannt, ein kleines, kantiges Geschöpf, das schnell wie der Blitz war. Ihrer beider Mütter – möge der Gnadenlose sie nicht quälen! – lebten damals noch, und Nerd war sogar eine Weile mit Belka befreundet gewesen.
Das war allerdings, bevor Nulpe ihm das Lesen beigebracht hatte. Danach waren Nerds einzige Freunde Bücher. Seitdem hatte er mindestens zehn Winter erlebt. Ob Belka sich überhaupt noch an ihn erinnerte, wusste er nicht, Illusionen gab er sich jedoch nicht hin. Denn selbst wenn sie es tat – würde das etwas ändern? Natürlich nicht! In einer Welt, in der ein Kind vom ersten Schrei an mit der bitteren Wahrheit aufwuchs, dass seine Jahre gezählt sind, ist die Freundschaft eines anderen Kindes nicht unbedingt das, was es sich am sehnlichsten wünscht.
»Pass auf, Belka«, brachte Pig hervor, der darauf achtete, jede abrupte Bewegung zu vermeiden. »Du … Also den … Lass ihn uns!«
Pig war noch nie ein großer Redner gewesen, doch dieses Gestammel war selbst für ihn unfassbar. Nerd spürte nahezu körperlich, dass dieser ausgewachsene Eber, dieser gedrungene Typ, am liebsten im Boden versunken wäre. Er dürfte nicht vergessen haben, wie Schlitzohr ausgesehen hatte, als er da am Baum hing, und was für einen ekelhaften Tod Sun-Win gestorben war, sodass selbst Pig sich vor Belka lieber nicht als starker Mann aufspielte.
»Du kannst den Burschen doch allein gar nicht wegschleppen«, mischte Rubbish sich ein. »Schneid dir also ein Stück raus, egal welches, und dann verdufte!«
Belka sagte noch immer kein Wort, aber das Eichhörnchen auf ihrer Schulter stieß einen lauten Zischlaut aus, der ohne Zweifel unfreundlich, wenn nicht gar bedrohlich klang.
»Du willst dich doch nicht mit uns wegen ein paar Brocken Fleisch anlegen, oder?«, fragte Leg.
Belka zuckte die Schulter, und das Eichhörnchen huschte sofort zurück in die Kapuze.
Die Bosse behielten sie nervös im Auge. Als Belka die Hand mit der Pistole hob, wären alle drei beinahe blindlings davongestürzt, das hätte Nerd schwören können. So sah es also aus, wenn einem der eigene Ruhm vorauseilte …
»Ich nehme die Leber«, teilte Belka den Bossen leise mit. »Und ein Stück vom Rücken.«
»Abgemacht«, sagte Rubbish sofort. »Überlässt du ihn uns, wenn wir noch ein Stück Fleisch draufpacken?«
Damit meint er mich, schoss es Nerd durch den Kopf.
»Was sollte ich mit ihm schon anfangen?«, entgegnete Belka und zuckte die Achseln. »Aber ich mag es nicht, wenn jemand ohne Grund getötet wird.«
»Er hat gegen das Gesetz verstoßen und …«, setzte Leg an.
»Verreck doch noch heute!«, fiel Belka ihm ins Wort, und ihre Stimme klirrte wie Metall. »Ich scheiß auf eure Gesetze! Und auf euch! Verpisst euch!«
»Wir sorgen dafür, dass unser Stamm Essen hat«, sagte Rubbish beschwichtigend. »Wir beschützen unsere Frauen und Kinder. Wir erziehen die Jungen und machen echte Männer aus ihnen. Ohne das Gesetz wäre in Park heute niemand mehr am Leben. Das Gesetz garantiert Leben. Wer das Gesetz nicht achtet, muss sterben, sonst stirbt der Stamm. Bei den anderen Stämmen ist es genauso, das weißt du selbst. In City ist das Gesetz sogar noch strenger. Du hast also gar keinen Grund, auf uns zu schießen, Belka, denn wir halten uns bloß an das Gesetz. Dir hat unser Gesetz nicht gepasst, deshalb bist du weggegangen und lebst dein eigenes Leben. Aber wir bleiben bei unserem.«
»Verreck doch noch heute, Rubbish!«, wiederholte Belka. »Mir ist scheißegal, was du in deiner Herde abziehst! Aber verpiss dich von hier, oder du kriegst eine Kugel in den Bauch! Ihr könnt euch den Hirsch holen, wenn ich weg bin!«
»Komm her, Nerd«, verlangte Leg. »Sonst knallt sie dich auch noch ab! Und auf dich wartet doch noch deine Strafe!«
»Aber …«, brachte Nerd heraus. »Aber sie überlässt euch doch den Hirsch!«
»Das war unser Tier«, zischte Rubbish. »Und jetzt muss sie ihn uns überlassen. Kapierst du eigentlich den Unterschied, du Wurm? Wann holt dich Stück Scheiße bloß endlich der Gnadenlose?! Ich ertrage deine widerliche Visage einfach nicht mehr!«
»Du kannst bei mir bleiben«, sagte Belka, ohne sich zu Nerd umzudrehen.
»Wag es ja nicht!«, fauchte Rubbish. »Meine Geduld hat ihre Grenzen! Wenn du nicht sofort aufstehst und mit uns mitkommst, bring ich dich um!«
»Das macht er sowieso«, bemerkte Belka, wobei ihre Stimme völlig gleichgültig klang und nichts über ihre Gefühle verriet. »Er bringt dich um, weil er nichts lieber tut als töten. Da braucht er gar keinen besonderen Anlass.«
Nerd wusste, dass es auch Belka nicht interessierte, ob Rubbish ihn tötete oder nicht. Sie war lediglich aus Prinzip nie einer Meinung mit den Bossen. Selbst ihr Rücken verkündete, dass sie die drei hasste und verachtete. Ob Nerd bestraft wurde, war ihr egal, aber Rubbish und seine Kumpane vorzuführen – das war ganz nach ihrem Geschmack.
Er stand auf.
Die Nacht würde bald anbrechen, da sollte er besser wieder in Park sein. Im Wald würde er niemals überleben, der war nicht sein Element. Belka hatte hier ihren Unterschlupf, er nicht. Er hatte nur die Bibliothek. Und er würde mit Sicherheit kein anderes Dach über dem Kopf mehr finden, dazu blieb ihm zu wenig Zeit. Schon bald würde der Gnadenlose ihn holen …
»Kann ich mich darauf verlassen, dass ihr mich nicht totprügelt?«, fragte er.
Im Mund hatte er immer noch den bitteren Geschmack von Scheiße und Kotze. Seine aufgeschlagenen Lippen taten ihm weh, der Schmerz in seiner Seite war kaum zu ertragen, und an seinem Unterarm – an der Stelle, wo Rubbish ihn mit dem Schaft erwischt hatte – wölbte sich eine knallrote Beule.
Trotzdem würde Nerd niemals gegen die Bosse kämpfen.
Er wollte Frieden, sogar um den Preis der eigenen Selbstachtung. Er wollte in das Schummerlicht jenes Raums zurückkehren, wo nachts Ratten durch das alte Papier raschelten, wo es nach feuchten Einbänden und der Pisse der Nager roch. Nur dort, inmitten der unzähligen, längst angefressenen Bücher, die wie durch ein Wunder noch existierten, fühlte er sich sicher. Dort war sein Zuhause.
»Wenn ihr mir nichts tut, verrate ich euch den Ort, wo es eine Medizin gegen den Gnadenlosen gibt«, sagte er und hoffte inständig, seine Stimme möge fest klingen.
Pig brach in schallendes Gelächter aus.
Dabei demonstrierte er allen die Lücke, die an der Stelle des rechten oberen Eckzahns klaffte. Den Zahn hatte er bei den Kämpfen verloren, in denen die neuen Bosse ermittelt wurden.
»Du willst mit uns feilschen?«, fragte Rubbish und sah ihn finster an. »Dann hast du endgültig den Verstand verloren, du Wurm! Der Stamm entscheidet, was mit dir geschieht …«
Nerd schluckte die Galle hinunter, die ihm die Kehle hochstieg.
»Der Stamm macht, was du …«, sagte er tapfer.
»Spar dir deine Lügen!«, spie Rubbish verächtlich aus. »Es gibt kein Mittel, um den Gnadenlosen aufzuhalten. Wenn die Zeit da ist, holt er sich jeden.«
»Das stimmt nicht … Es gibt eine Medizin.«
»Gegen den Tod gibt es keine Medizin«, fuhr Rubbish ihn an. »Und jetzt versteck dich gefälligst nicht länger hinter dem Rücken einer Frau, sondern verhalte dich wenigstens einmal wie ein Mann, du Stück Scheiße!«
»Aber in den Büchern …«
»Was steht in Büchern schon drin, was irgendwie von Wert ist?! Wird dort beschrieben, wie man auf die Jagd geht? Wie man im Winter überlebt, wenn es keine Tiere mehr gibt? Eben! Bücher sind Müll! Genau wie du!«
Nerd ging an Belka vorbei, blieb dann aber stehen und drehte sich zurück, um ihr in die Augen zu sehen.
Damit stand er in der Schusslinie und deckte seine drei Bosse.
»Erinnerst du dich noch an mich?«, fragte er Belka.
Ihr Gesicht war hager, mit hohen Wangenknochen, ihre grauen Augen blickten ihn durchdringend und feindselig an. Sie schien nur aus Sehnen zu bestehen: die Unterarme, der Hals – nichts als Muskeln, nicht ein Gramm Fett, nichts Überflüssiges. Sogar die dicken rotgrauen Zöpfe, an die er sich aus irgendeinem Grund am besten erinnerte, hatte sie mit dem Messer abgesäbelt, sodass ihr Haar nun eine Art schiefen Helm bildete.
»Ja«, sagte sie fast tonlos. »Du bist Tim.«
»Ich hatte schon gedacht, du würdest mich nicht mehr erkennen …«
Nerd wandte sich von ihr ab und humpelte zu seinen Bossen.
Pig verpasste ihm noch einen Kinnhaken, allerdings nicht mit voller Kraft, sondern nur um neuerlich klarzustellen, wer hier das Sagen hatte. Nerd duckte sich nicht einmal. Er torkelte kurz, trabte dann aber weiter, schüttelte jedoch voller Verzweiflung den Kopf.
Um Belka beim Abzug auch nicht eine Sekunde aus den Augen zu lassen, bewegte sich Rubbish im Krebsgang von ihr weg. Bevor er in den Sträuchern verschwand, drohte er ihr noch einmal mit der Faust.
Erst nachdem Rubbishs Figur vom Laub geschluckt worden war, steckte Belka die Pistole in ihr Gürtelhalfter. Das Eichhörnchen kam wieder aus der Kapuze herausgehuscht und suchte sich einen bequemen Platz auf Belkas Schulter.
»Du willst nach Hause, stimmt’s?«, murmelte Belka, während sie sich über den aufgerissenen Bauch des Hirschs beugte. »Aber keine Angst, wir verschwinden gleich …«
Ihr Messer drang mühelos in die Eingeweide des Wilds vor. Mit einer geschickten Bewegung hob Belka die Leber an, trennte das blutige Organ ab. Die glatte, glibberige Delikatesse landete im Gras.
Als Nächstes schnitt Belka ein schönes Stück aus dem Rücken heraus. Das würde sie für den Winter dörren oder räuchern. Ihre Hände troffen bereits vor Blut, während der Griff des Messers extrem glitschig war. Belka riss ein Büschel Gras aus, um erst ihre Hände und anschließend die Waffe abzuwischen.
Plötzlich blieb ihr Blick an einem länglichen Objekt hängen, das neben dem Kadaver lag. Ein schmaler Holzstab mit schwarzem Kern.
Nach einigem Grübeln fiel ihr die Bezeichnung dafür ein: Bleistift.
Damit schrieb man Buchstaben. Oder zeichnete. Belka konnte weder lesen noch zeichnen. Genauer gesagt, sie hatte Ersteres noch nie, Letzteres seit ihrer Kindheit nicht mehr ausprobiert.
Dieser Bleistift musste Nerd gehören. Er war schon immer ein ängstlicher und scheuer Junge gewesen, der außerstande war, sich oder andere zu verteidigen. Daran hatte sich offenbar nichts geändert. Damit war er für den Stamm nutzlos.
Belka schnaubte und steckte den Bleistift in ihre Tasche.
Wie viel leichter war es doch, mit einem Messer zu hantieren! Und wie viel vertrauter!
Was sollte man überhaupt mit einem Bleistift anfangen?! Ließ sich damit etwa Fleisch aus einem Kadaver säbeln?
Ihre Klinge drang mit einem Knacken erneut am Rücken des Tiers ein …
 
Nerd hoffte bis zur letzten Sekunde auf ein gutes Ende, auch wenn er tief in seinem Innern wusste, dass er nicht ungeschoren davonkommen würde, nachdem er im Wald miterlebt hatte, wie die drei unbesiegbaren Bosse vor Belka in die Knie gehen mussten. Aber würden sie ihn deshalb wirklich töten?
Er würde alles ertragen, das hatte er gelernt. Alles, bis auf den Tod.
Als die Männer unter der Aufsicht von Leg und Pig den erlegten Hirsch nach Park brachten, beobachtete Nerd die Prozession vom zweiten Stock der früheren Bibliothek aus.
Vor dem Gebäude hatte es in der Vergangenheit, vor rund achtzig Jahren vielleicht, einen Platz gegeben, heute ließ er sich jedoch kaum noch erahnen.
Im Laufe der Jahre hatte die Vegetation das Territorium der untergegangenen Zivilisation erobert. Gras hatte den Asphalt zernagt und Risse in den Beton gefressen. Zwischen den Bäumen wucherte Gestrüpp, aber immerhin gingen die Frauen aus dem Kampf gegen das Unterholz bislang noch als Siegerinnen hervor.
Den einstigen Platz säumten die Gebäude, in denen die Menschen aus Park lebten. In der alten Bibliothek, die zu Nerds Unterschlupf geworden war, wollte sonst niemand wohnen, denn sie war kalt und ungemütlich. Die Dielen und das Parkett aus den Räumen und Gängen im ersten Stock hatte man wahrscheinlich schon in einem der ersten Winter verfeuert, nachdem der Gnadenlose sie heimgesucht hatte. Zum Glück hatte jedoch niemand die Fenster eingeschmissen.
Später, als sich allmählich herausstellte, dass niemand wusste, wie man neue Häuser baute, achtete man darauf, die alten wenigstens einigermaßen in Schuss zu halten. Da warf niemand mehr Fenster ein. Allerdings verheizte man, was man fand, und oft genug brachen Brände aus.
In City zeugten heute nur noch Ruinen von dem Feuer, das vor langer Zeit die meisten Häuser verschlungen hatte. Nerd hatte diese Ruinen mit eigenen Augen gesehen. Vor einem Jahr. Da war sein Stamm in City eingefallen. Von diesem Raubzug hatte er außer Angst und Ekel einen dicken Straßenatlas mitgebracht.
Dieser Atlas hatte im obersten Fach eines Regals in einer demolierten Tankstelle gelegen, wo sie die Nacht abgewartet hatten. Er war in dickes Plastik eingeschweißt gewesen, sodass er in all den Jahren keinen Schaden genommen hatte.
Mit einem Auto fuhr schon lange niemand mehr, die Straßen waren zugewachsen …
Die Menschen, die früher Autos bauen konnten, waren längst tot, die Wagen selbst hatten sich in nutzlose Schrotthaufen verwandelt. Nur der Atlas hatte noch in dieser Tankstelle gelegen und geduldig auf einen neuen Besitzer gewartet.
Wieder zu Hause, hatte Nerd seine Beute wochenlang studiert.
Da die einstigen Namen der Städte nach wie vor auf den schiefen Autobahnschildern zu lesen waren, gewann er mit der Zeit ein genaues Bild von der Lage der Orte.
Bisher hatte er nicht gewusst, wie groß das Land war, in dem sie lebten. Dass es geradezu riesig war. Ein Highway verband Park und City. Von ihm zweigten kleinere Straßen ab, von diesen noch mal schmalere. Auf den letzten Seiten des Atlas entdeckte Nerd Pläne einiger Städte.
Dieser Straßenatlas fesselte ihn wie ein spannender Roman und gab seiner Fantasie neue Nahrung. Dumm war nur seine Naivität, denn er hatte tatsächlich angenommen, es würde sich außer ihm noch irgendwer für seinen Fund interessieren. Mit seinem frisch erworbenen Wissen war er deshalb gleich zu den Bossen geeilt, doch die hatten nur Unverständnis für ihn übrig gehabt. Warum belästigst du uns damit? Hat der Stamm etwas davon, wenn er weiß, wo irgendwelche Städte liegen? Außerdem legt niemand freiwillig etliche Meilen zurück, um an einen Ort zu gelangen, von dem man fürchten muss, dass er böse Überraschungen bereithält!
Nerd hätte beinahe losgeheult. Warum verstand bloß niemand den Wert von Karten und Büchern?! Dabei war doch sogar Park in diesem Atlas eingetragen. Eine Viertelseite nahm er ein. Erst dadurch hatte Nerd überhaupt erfahren, dass er früher Kidland geheißen hatte.
Und noch mehr: Park war mehrere Hundert Yard groß. Früher hatte es am Eingang ein Tor gegeben, mit dem Namen in bunten Großbuchstaben. Heute zeugte davon nur noch ein Metallskelett, das mittlerweile rostrot war, seine halbrunde Form aber behalten hatte. Im Sommer fielen Pflanzen über das Ganze her, sodass der Bogen fast ein wenig feierlich wirkte, im Winter erinnerte er jedoch an abgenagte Rippen, um die sich verdorrte Triebe wanden.
Neben dem Eingang verbrannten sie in einem runden Beet die Opfer des Gnadenlosen. So verlangte es das Gesetz. Zwar wussten alle, dass sie sich an den Leichen nicht ansteckten und der Gnadenlose sich zu gegebener Zeit trotzdem jeden Einzelnen von ihnen holen würde, dennoch hielt man sich an das Gesetz. Ohne Wenn und Aber.
Rechts vom Hauptweg lag der Friedhof für alle, die an einer Krankheit oder bei einem Streit gestorben waren oder während eines Kampfs gegen andere Stämme den Tod gefunden hatten. In den letzten zehn Jahren war er enorm angewachsen.
Überhaupt hatte sich der Vergnügungspark völlig verändert. Die Fahrgeschäfte waren eingestürzt und verrottet. Wenn irgendwo wie durch ein Wunder noch Konstruktionen aufragten, glichen auch sie Skeletten, die von Rost und Farbflatschen überzogen waren.
Nerd hatte sein ganzes Leben in Park verbracht, hatte hier gespielt, als er noch klein war, und wusste daher ganz genau, wo man aufpassen musste, damit man nicht in einen alten Brunnen fiel, oder wo man sich den Hals brechen konnte, weil unter dem dichten Gras Schienen verliefen.
Jenseits des alten Vergnügungsparks begann der eigentliche Wald. Nerd fürchtete ihn. Sein Zuhause war hier, zwischen den alten Regalen voller Bücher, und das beste Bett, das er sich vorstellen konnte, war die alte, nach Mäusepisse stinkende Matratze in der Ecke.
Abrupt wurde die Tür zur Bibliothek aufgerissen. Rubbish polterte herein, wütend wie ein tollwütiger Wolfshund. Ihm auf dem Fuße folgte Runner, der fies grinste. Er war der kleinste und brutalste der vier Bosse, schnell wie der Blitz, ein Kerl mit kantigem Gesicht und schiefen Zähnen.
»Steh auf, du Dreckswurm!«, befahl Rubbish, fegte ihn aber noch im selben Atemzug mit seiner Pranke vom Fensterbrett. »Wird’s bald?! Der Stamm wartet!«
Nerd wollte schon um Gnade betteln, doch da traf sein Blick den Runners, und er biss sich auf die Zunge.
Auf dem Platz hatten sich neben dem blutigen Hirschkadaver in der Tat bereits etliche Männer, Frauen und Kinder versammelt. Dass es nicht der ganze Stamm war, bedeutete gar nichts. Nerds Schicksal war besiegelt.
Rubbish stieß ihn in den Rücken, sodass er beinahe gefallen wäre.
»Menschen aus Park!«, keifte Runner in schrillem Falsett. »Dieser verschissene Dreckswurm Nerd hat heute einen Hirsch entkommen lassen. Dafür muss er bestraft werden!«
Nerd stand mit gesenktem Kopf da und ließ das empörte Gemurmel über sich ergehen.
»Als wir das Tier endlich wiedergefunden hatten«, ergänzte Rubbish, »da hatte sich bereits jemand die schönsten Stücke gesichert. Die sind euch durch die Lappen gegangen. Einige von euch werden deshalb sogar hungern! Und das alles nur wegen einem Stück Scheiße, das nicht mal einen Hirsch trifft, wenn er vor ihm steht!«
»Er frisst unser Fleisch, ohne etwas dafür zu tun«, giftete Runner und schüttelte verurteilend den Kopf. »Er hält sich nicht an unser Gesetz …«
Die Menge tobte.
Ich habe doch keinem Einzigen von ihnen etwas getan, dachte Nerd, der immer noch nicht aufsah. Ich wollte ihnen doch nur helfen und etwas beibringen … Schnelle Füße und ein Knüppel reichen doch manchmal nicht …
»Was verlangt das Gesetz?«, brüllte Rubbish. »Das Gesetz verlangt, dass ein Mann, der bei der Jagd versagt, keinen Anspruch auf unser Essen hat. Wer dem Stamm nichts nutzt, hat kein Recht zu leben.«
Sie bringen mich um, hielt Nerd für sich fest. Trotzdem versuchte er nicht zu fliehen, sondern blieb mit gesenktem Kopf stehen und seufzte nur schicksalsergeben.
»Was sollen wir mit diesem nutzlosen Bücherscheißer bloß anfangen? Ihn töten?«
Gegröle antwortete ihm, das dann von der schrillen Stimme einer Frau zerrissen wurde: »Ja! Töten!«
Nerd bekam so weiche Knie, als wären ihm sämtliche Knochen aus den Beinen gerissen worden.
»Ruhe!«, schrie Runner. »Hört jetzt unsere Entscheidung! Dieser Mann hat immer bei uns gelebt, deshalb werden wir ihn nicht töten. Soll der Gnadenlose das zu gegebener Zeit übernehmen! Aber wir füttern ihn auch nicht länger durch! Er gehört nicht mehr zu uns.«
»Raus! Raus!«, johlte die Menge.
Nun hob Nerd den Blick. Leg grinste ihn an.
»Soll dieser verschissene Widerling bloß von hier verschwinden!«, keifte jemand in der Menge. »Soll er verrecken!«
Rubbishs Pranke schloss sich um Nerds Nacken, um ihn durch die grölende Menge zu schleifen. All diese Menschen waren Nerd völlig fremd, obwohl er sie von klein auf kannte.
Sie prügelten auf ihn ein, wenn auch nicht so heftig, wie sie es gern gewollt hätten, denn sie trugen keine Knüppel bei sich. Trotzdem war jeder Schlag schmerzhaft und demütigend. Es fehlte nicht viel, und Nerd wäre in Tränen ausgebrochen.
Sobald Rubbish die Menge durchquert hatte, packte Leg mit an, und die beiden Bosse trugen Nerd zum Tor. Die Menschen aus Park folgten ihnen. Nerd nahm nur Teile von ihnen wahr, Beine, Brüste und Fäuste, aufgerissene Münder, schreiende Babys und schadenfrohe Kinder. Alle beschmissen ihn mit dem, was sie gerade in die Finger kriegten. Ein Ast traf allerdings Leg an der Schulter. Er wollte das Kind, das ihn geschleudert hatte, sofort wegschubsen, doch da hatte es sich schon grölend in Sicherheit gebracht.
Nerd hoffte inständig, dass Rubbish und Leg ihm zum Abschied nicht noch sämtliche Knochen brechen würden. In dem Fall würde er die Nacht im Wald mit Sicherheit nicht überleben. Der Wald kannte kein Erbarmen, schon gar nicht mit Schwächlingen.
Doch die beiden holten nur aus und schleuderten ihn voller Schwung aus Park, aus dem Stamm und seinem alten Leben heraus.
Als Nerd aufschlug, schoss jäher Schmerz durch seinen Oberschenkel. Dennoch stand er sofort auf und drehte sich noch einmal humpelnd zurück.
Die Menge hatte sich hinter den Bossen aufgebaut. Die Kinder johlten nach wie vor, die Frauen spuckten bei seinem Anblick aus, die Männer bedachten ihn mit unzähligen obszönen Gesten.
Irgendwann hob Rubbish die Hand. Sofort verstummten alle.
»Du bist nicht länger unser Fleisch und Blut«, sprach er die traditionelle Formel der Vertreibung aus. »Du bist nicht länger Teil unseres Stammes. Du bist ein Fremder. Jeder hat das Recht, dich ungestraft zu töten, sobald du in Park auftauchst. Du wirst nie wieder mit uns gemeinsam essen. Du wirst nie wieder mit uns gemeinsam trinken. Dein Haus ist nicht mehr hier. Verschwinde und verreck als Erster!«
Am liebsten hätte Nerd Rubbish gesagt, dass, wenn einer verrecken solle, dann doch er, am Ende brachte er aber nur ein Krächzen heraus, das klang, als würde ein wütender Fuchs bellen.
Leg zeigte ihm daraufhin wiehernd den Stinkefinger, drehte sich um und bahnte sich seinen Weg zurück durch die Menge. Rubbish folgte ihm. Kurz darauf war niemand mehr aus Park zu sehen.
Nerd war allein.
Er hatte keine Waffe mehr – die ihm bei seinem Geschick zwar eh nur zur eigenen Beruhigung, nicht zur Verteidigung gedient hätte – und trug bloß leichte Kleidung. Das Schlimmste war jedoch, dass er für immer von seinen Büchern getrennt war.
Die Sonne ging bereits hinter der grünen Waldfront unter. Die Menschen in Park würden nun in ihre Häuser verschwinden, wo sie es warm und sicher hatten. Überhaupt würde jeder seinen Unterschlupf aufsuchen, Mensch genau wie Tier. Nur er musste die Nacht im Wald überstehen, obwohl dieser ihm eine Heidenangst einjagte, nur er konnte sich nirgends mehr verkrauchen.
Er machte einen Schritt, dann noch einen, doch seine Beine knickten weg. Im dichten, bereits gelben Gras fing er wie ein kleiner Junge zu weinen an.
Die Tränen gruben schmale Furchen in den Dreck auf seinen Wangen. Nerd wischte sie nicht ab.
»Verreck du doch als Erster!«, brachte er nun endlich heraus, was er schon vorhin hatte sagen wollen. »Verreck als Erster, du Wurm!«
Doch obwohl seine Stimme diesmal fest und laut klang, hörte ihn Rubbish natürlich nicht. Nerd schlug mit den Fäusten auf den Boden, bis er blutete.
»Ich hasse dich! Euch alle!«
»Hör auf zu schreien!«
Jemand hatte sich von hinten an ihn angeschlichen. Nerd kriegte eine Gänsehaut, warf sich aber tapfer auf die Seite und tastete nach einem Ast, fand jedoch keinen.
Dann erkannte er, wer ihn angesprochen hatte.
Belka. Wahrscheinlich war sie von dem Baum, vor dem er saß, heruntergesprungen. Völlig lautlos, ohne ein einziges Geräusch zu verursachen. Nicht einmal ein Ast hatte geknackt. Der Gnadenlose soll sie holen! Dieses Gespenst …
Sie trug dieselbe Kleidung wie vorhin, nur die Jacke fehlte, sonst war alles da: die mehrfach gestopfte Jeans, der schwarze Hoody, die soliden Boots mit der geriffelten Sohle, dazu die Pistole im offenen Gürtelhalfter und das Messer in der Scheide. Das Eichhörnchen saß ebenfalls wieder auf ihrer Schulter. Es blickte Nerd feindselig an.
Etwas war aber neu: An einem Riemen aus Segeltuch baumelte eine MP um Belkas Hals. Die Waffe war extrem gut gepflegt und wirkte fast neu.
»Hast du dich jetzt endlich beruhigt?«, fragte Belka kalt. »Bestens. Vor mir brauchst du keine Angst zu haben. Wenn du jemanden fürchten solltest, dann die Schweine in Park.«
»Was willst du von mir?«
»Mit dir reden.«
»Worüber?«
»Ich will wissen, wie man den Gnadenlosen austricksen kann«, sagte Belka und beobachtete Nerd genau. »Falls das nicht gelogen war.«
Kapitel 2
Der Einbruch
Schon nach fünf Minuten hatte Nerd die Orientierung verloren. Natürlich waren sie in der kurzen Zeit noch nicht weit gekommen, doch Belka hatte den Pfad verlassen, sodass er die Gegend kaum wiedererkannte.
Einmal liefen sie durch einen alten Eisenbahntunnel hindurch, eine gewaltige Betonröhre, in der sie noch nicht mal den Kopf einziehen mussten. Am Boden hatte sich Wasser gesammelt, das überraschend gut roch, nicht faulig und abgestanden, sondern wie das eines richtigen Flusses. Nur wusste Nerd genau, dass es in der Nähe keinen Fluss gab.
Der nächste Bach, in dem die kleineren Kinder lernten, die flinken Barben zu fangen, befand sich eine Meile von Park entfernt, hinter der großen Achterbahn und einem breiten Sandstreifen.
Dann gab es noch die Banca, aber die stank. Fast als wäre sie kein Fluss, sondern ein Sumpf. Im Frühjahr stieg ihr Wasser enorm an, im Juli legte es sich eine giftgrüne Schaumkrone zu, und erst im November, wenn es sich morgens mit einer feinen Eiskruste überzog, wurde es wieder klar.
Ansonsten fand man nur noch an einem anderen Ort Wasser, und das waren die Sümpfe. Doch wer einen Funken Verstand besaß, mied sie. Schon allein wegen des ekelhaften Gestanks.
Außerdem galten sie als Ort der Toten. Warum, wusste niemand. Wenn es da wirklich Leichen gab – welche Gefahr sollte dann von ihnen ausgehen? Warum sollte man sie fürchten? Sie konnten ja niemandem mehr etwas anhaben.
Nerd hätte das alles gern als Horrorgeschichten abgetan, die man den kleinen Kindern erzählte, damit sie sich von den Sümpfen fernhielten, aber oft genug hatte er abends von dort ein Heulen gehört, das ihm das Blut in den Adern hatte gefrieren lassen. Das waren mit Sicherheit keine Eulen gewesen, die da geschrien hatten.
Außerdem …
Außerdem huschten nachts seltsame Lichter zwischen den kahlen Stämmen umher, die immer wieder grün aufloderten. Nerd hielt diese grellen Punkte natürlich nicht für die Augen von Untoten, hatte aber trotzdem Angst davor.
Belka ging voraus und sah sich kaum nach ihm um. Er musste sich gewaltig anstrengen, um nicht zurückzubleiben.
Letztlich war Nerd für den Wald überhaupt nicht geschaffen. Davon, dass er sich lautlos bewegte, konnte daher keine Rede sein, und nach einer Viertelstunde schnaufte er wie ein Topf über dem Lagerfeuer.
»Ist es noch weit?«, keuchte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn.
Belka warf ihm nur einen kurzen Blick zu und schüttelte den Kopf.
Das Eichhörnchen war inzwischen aus der Kapuze geschlüpft und sprang durch die Bäume. Ob es den Weg ausspähen wollte? Um Belka zu beschützen?
Obwohl es wirklich nicht mehr weit war, tanzten vor Nerds Augen bereits schwarze Punkte, als Belka durch ein von Efeu überwuchertes Metallgitter schlüpfte.
Schwärze und Kälte empfingen die beiden.
»Warte!«, befahl Belka leise.
Nerd gehorchte widerspruchslos. Ein weiteres Mal wischte er sich den Schweiß von der Stirn.
Belka hantierte im Dunkel herum. Nerd vermutete, dass sie einen Riegel zurückschob.
»Lebst du hier?«, fragte er.
Belka schüttelte bloß den Kopf.
»Geh rein!«, befahl sie dann.
Nerd quetschte sich an ihr vorbei.
»Geradeaus!«
Er achtete penibel darauf, wohin er seine Füße setzte.
»Jetzt nach links«, sagte Belka kurz darauf.
Er bog ab.
»Da wären wir.«
Wahrscheinlich nutzte sie den Ort als eine Art Vorratslager, denn Nerd machte eine verbeulte Blechkanne und einige Kisten aus.
»Setz dich!«
Das brauchte Belka ihm nicht zweimal zu sagen.
»Danke«, stieß Nerd aus, sobald er auf den Fußboden geplumpst war.
»Willst du was trinken?«
»Ja.«
Belka zog einen Becher hinter den Kisten hervor und goss Wasser aus der Kanne ein. Es war so kalt, dass ein stechender Schmerz Nerds Zähne durchfuhr. Trotzdem trank er gierig die Hälfte des Bechers leer.
»Hier!«
Belka reichte ihm einen Brotfladen aus Samen und grobem Mehl, der hart wie eine Schuhsohle war. Der Teig enthielt nicht die kleinste Prise Salz – aber wählerisch durfte er in seiner Situation nicht sein. Nerd biss ein Stück von dem Fladen ab, kaute es mühevoll hinunter und trank einen großen Schluck Wasser hinterher.
Belka hatte sich auf die Kiste gegenüber gesetzt und die MP neben sich gelegt. Aufmerksam sah sie ihren Gast an.
»Sie nehmen dich nicht mehr auf«, stellte sie fest.
»Ich weiß …«
»Und im Wald überlebst du nicht.«
Nerd versuchte, sich ein Lächeln abzuringen, brachte jedoch nur ein schiefes Grinsen zustande.
»Auch das ist keine Neuigkeit für mich«, murmelte er dann.
»Was haben sie gegen dich?«
»Du hast es doch selbst erlebt«, antwortete Nerd. »Ich treffe einen Hirsch nicht mal dann, wenn er vor mir steht.«
»Ist das alles?«
»Für den Stamm bin ich ein nutzloser Esser …«
»Das überzeugt mich schon eher«, hielt Belka ernst fest. »Eigentlich komisch, dass du überhaupt so lange durchgehalten hast.«
»Leicht war es nicht.«
»Hat sich vorhin niemand für dich eingesetzt?«
»Ich habe keine Freunde.«
»Von deinen Büchern abgesehen.«
»Mhm.«
»Aber der einzige Nutzen, den du von Büchern hast, ist der, dass du sie verfeuern kannst, wenn es kalt ist«, fuhr Belka fort.
Nerd sah sie an. Ihr Gesicht konnte er nicht gut erkennen, doch er war sich sicher, dass kein Lächeln ihre Worte milderte.
»Willst du den Gnadenlosen wirklich austricksen?«, fragte Nerd sie dann.
»Ja.«
»In dem Fall brauchen wir die Bücher.«
»Alle?«
»Nein. Nur zwei. Aber ohne sie sind wir aufgeschmissen.«
»Hast du sie dabei?«
»Nein«, gab Nerd mit einem Seufzer zu. »Die sind noch in der Bibliothek.«
»Scheiße.«
»Mhm«, murmelte Nerd erneut. »Ziemliche Scheiße sogar. Aber ohne den Atlas und das Tagebuch brauchen wir gar nicht erst anzufangen.«
»Was ist ein Atlas?«
»Ein Buch mit Karten.«
»Hä?«
»Es ist ein Buch, mit dessen Hilfe du deinen Weg bestimmst. Darin sind Flüsse eingezeichnet, Straßen, Städte und …«
»Für unsere Zeit? Oder für die Zeit, bevor der Gnadenlose zum ersten Mal aufgetaucht ist?«
»Selbstverständlich für die Zeit davor.«
»Und das soll uns was bringen?«
»Die Flüsse sind ja noch immer die gleichen«, erwiderte Nerd. »Die Straßen auch. Sogar die Städte sind noch an der alten Stelle.«
»Wahrscheinlich hast du recht, und es hilft uns«, gab Belka zu. »Und was ist ein Tagebuch?«
»Das …« Nerd dachte kurz nach. »Ein Tagebuch ist ein Buch, in dem jemand über sich selbst schreibt. Was er erlebt oder gesehen hat, mit wem er gesprochen hat oder wohin er gegangen ist.«
»Jeden Tag?«
»Nein, nicht unbedingt jeden. Nur wenn etwas Außergewöhnliches geschieht. Zum Beispiel …« Nerd holte tief Luft. »Heute habe ich einen Hirsch verfehlt und wurde deshalb von den Bossen aus dem Stamm gejagt. Ich dachte schon, dass ich elendig verrecken muss, aber eine alte Freundin von mir hat mich vor einer grauenvollen Nacht allein bewahrt und mir von ihrem Essen abgegeben.«
»Und wen bitte sollte das interessieren?«
»Früher haben die Menschen gern Bücher gelesen.«
»Die Welt, in der Menschen gern Bücher gelesen haben, gibt es aber nicht mehr.«
»Das stimmt nicht. Noch lesen ja wenigstens einige von uns. Aber wir haben aufgehört, Bücher zu schreiben. Die Welt von früher ist deshalb zwar kaputt, aber noch nicht ganz untergegangen. Das wird erst der Fall sein, wenn …«
»Sag mal, hast du vielleicht versucht, Leg vom Lesen zu überzeugen?«, fiel Belka ihm ins Wort. »Dann wäre mir klar, warum er dich nicht ausstehen kann … Wieso brauchen wir dieses Tagebuch?«
»Es führt uns an den Ort, an dem der Gnadenlose entstanden ist.«
»Verarsch mich nicht«, blaffte Belka ihn an. »Der Gnadenlose ist kein Mensch, der irgendwo geboren worden ist und womöglich irgendwann stirbt. Der Gnadenlose frisst unser Leben, aber er selbst ist kein Lebewesen.«
»Trotzdem ist er in gewisser Weise geboren worden. Natürlich nicht wie ein Mensch«, erklärte Nerd geduldig. »Aber dieses Tagebuch … Mir ist ja klar, dass das schwer zu verstehen ist … Wenn ich bloß wüsste, wie ich dir das alles erklären soll …«
»Sag einfach, was du weißt!«
»Also … Dieses Tagebuch gehörte dem Mädchen, dessen Vater den Gnadenlosen kreiert hat und der dadurch den Untergang der Welt verursacht hat.«
Er sah Belka an.
Inzwischen hatten sich seine Augen an das Halbdunkel gewöhnt, sodass er sogar das Eichhörnchen ausmachte, das ihn mit funkelnden schwarzen Augen aus der Kapuze des Hoodys beobachtete. Was Belka dachte, verriet ihm ihre Miene jedoch nicht.
»Steht in diesem Tagebuch auch, wie man den Gnadenlosen austricksen kann?«
»Der Gnadenlose – das ist eine Krankheit. Und es gibt eine Medizin. Das Tagebuch verrät uns, wie wir sie finden. Deshalb müssen wir zurück nach Park und diese beiden Bücher aus der Bibliothek holen.«
»Dann machen wir das gleich heute Nacht«, entschied Belka.
»Du glaubst mir also?«
»Ja. Schlaf bis dahin noch eine Runde.«
»Dann glaubst du mir wirklich?« Nerd strahlte sie glücklich mit einem idiotischen Lächeln an, wobei seine Augen zusammengekniffen waren wie bei einem der Chinababys, die manchmal in Park zur Welt kamen. Wenn diese Kinder mit dem flachen Gesicht nach zwei Jahren nicht sprachen, verlangte das Gesetz, dass sie getötet wurden. Die aktuellen Bosse warteten aber gar nicht erst so lange. Sobald der Schamane ein Kind als Chinababy einstufte, verschwand es spurlos. »Und du willst mir helfen, den Gnadenlosen zu überlisten?«
Belka sagte nichts, sondern riss nur ihre rechte Hand hoch und hielt sie Nerd vor die Nase. Deutlich sah er die tätowierten Jahresringe.
»Selbst wenn ich dir kein einziges Wort glaube«, raunte sie dann. »Zählen kannst du doch, oder?«
»Ja.«
»Und? Wie viele Ringe siehst du an meiner Hand?«
Belkas Haut war weiß und übersät mit Sommersprossen, wie die aller Rothaarigen. Am Unterarm schimmerten die blauen Linien des Tattoos. Der Schamane hatte seine Pflicht vorbildlich erfüllt und jedes Lebensjahr mit einem Streifen markiert. Die letzten drei zeigten allerdings eine etwas andere Farbe. Belka musste sie ausgeführt haben, indem sie ihre Haut aufgeschlitzt und dann Farbe in den Schnitt gegeben hatte.
»Siebzehn«, flüsterte Nerd.
»Ob ich deine Geschichte glaube oder nicht, spielt also nicht die geringste Rolle«, erwiderte Belka. »Der Gnadenlose kann mich jederzeit holen. Heute, morgen … Vielleicht ist er auch schon gestern da gewesen, und ich habe es bloß noch nicht bemerkt … Was habe ich also schon zu verlieren? Glaube ich dir nicht, sterbe ich demnächst. Glaube ich dir, habe ich wenigstens die Chance weiterzuleben.«
Nerd zog schweigend seinen Ärmel hoch, um ihr die blauen Streifen zu zeigen, die sich um seinen rechten Unterarm wanden.
»Es sind auch siebzehn«, sagte er. »Wir sind also in der gleichen Lage. Vielleicht haben wir ja das Glück, im Winter geboren worden zu sein …«
 
Über Park stand ein fleckiger roter Mond. Von den Sümpfen trug der Wind den schwachen Geruch von Feuchtigkeit und Fäulnis heran. Kalt war es obendrein …
Obwohl das Mondlicht auf die Bibliothek fiel, konnte der kurzsichtige Nerd nicht allzu viel erkennen. Andere dürften da aber weniger Schwierigkeiten haben, weshalb Belka auch nicht wollte, dass sie die offene Fläche vor dem Gebäude überquerten.
Fast eine Viertelstunde lauerten die beiden im Unterholz. Um sie herum raschelte es ständig. Ein paarmal bahnte sich irgendwo in ihrer Nähe ein großes Tier seinen Weg durch den Wald. Ob das ein Hirsch oder ein junger Elch war, hätte Nerd nicht zu sagen vermocht. Immerhin war er sich aber sicher, dass es kein ausgewachsener Keiler war. Kurz darauf schlug sich mit leisem Gebell ein Rudel Wolfshunde durch das Gestrüpp. Prompt stießen die Nachtvögel in den Baumkronen alarmierte Rufe aus. Nach ein paar Sekunden beruhigten sich alle – bis das Ganze dann wieder von vorn losging, nur dass diesmal das Gebell schon leiser klang. Offenbar hatten sich die Wolfshunde entfernt.
Belka lauschte aufmerksam, den Kopf leicht auf die Seite gelegt. Mehrmals griff sie nach einem Fernglas, richtete dieses aber nicht auf die Bibliothek, sondern auf das Haus gegenüber. Sie suchte jedes Fenster einzeln ab. Schließlich bedeutete sie Nerd mit einer Geste, ihr zu folgen. Sie würden auf der anderen Seite versuchen, in die Bibliothek einzudringen. Schweigend schlich er ihr nach, wobei er sich krampfhaft bemühte, kein Geräusch zu verursachen.
Er scheiterte aber auch diesmal.
Hinter der Bibliothek ballte sich nahezu undurchdringliche Dunkelheit, weil das Mondlicht diese Seite nicht erreichte. Die Kronen der Bäume verhinderten das.
Belka deutete mit dem rechten Zeigefinger auf die Fassade. Als Nerd in diese Richtung spähte, machte er eine verrostete und verbogene Feuerleiter aus, der sogar einige Sprossen fehlten. Er setzte an, etwas zu sagen, doch Belka verschloss blitzschnell seinen Mund.
Wer soll uns denn schon hören?, dachte Nerd, schwieg aber trotzdem. Mit einer geschmeidigen Bewegung schob Belka die MP auf ihren Rücken und holte das Eichhörnchen aus ihrer Kapuze. Das Tier schnalzte laut und plusterte den Schwanz auf. Belka hielt es auf ihrer Hand in die Höhe. Mühelos sprang es zur Feuerleiter hinüber und schlug eine Art Salto an der untersten Sprosse. Anschließend kehrte es sofort auf Belkas Hand zurück.
Ob es eine Leine um die Sprosse geschlungen hat?, überlegte Nerd. Schlecht wäre es nicht. Wie sollten wir sonst hoch zu dieser Leiter kommen?
Er spähte genauer hin. Richtig! Während das Eichhörnchen zurück in die Kapuze schlüpfte, zog Belka bereits mithilfe dieser Leine ein solides Tau um die untere Sprosse und hangelte sich hoch zur Feuerleiter. Für einen kurzen Augenblick hatte Nerd Angst, sie könnte ihn allein hier unten stehen lassen, doch sie nickte, damit er ihr folgte, und packte kurz darauf seinen Arm, um ihn zu sich hochzuziehen. Nun standen sie beide gut zwei Meter über dem Boden.
»Weiter!«, bedeutete Belka ihm mit einer Geste. Die Leiter zitterte kaum, als Belka sie hinaufkletterte, so geschmeidig waren ihre Bewegungen. Bei Nerd dagegen quietschte das Eisen sofort. Kurz darauf löste sich die wacklige Konstruktion dann auch noch von der Fassade … Verzweifelt umklammerte er das rostige Metall und unterdrückte einen Schrei. Er schloss die Augen, um nicht zu sehen, wie er in die Tiefe stürzte.
Aber er fiel nicht. Belka fasste ihn am Jackenkragen und zog ihn so mühelos auf den Absatz zu sich nach oben, als wäre er eine Lumpenpuppe. Nerd ließ sich schwer auf das verrostete Metall fallen und atmete tief durch.
Belka stand reglos neben einem Fenster, das mit Plastikplatten verrammelt war. Nerd kannte dieses Fenster. Sein Zimmer lag allerdings nicht in diesem Flügel des Gebäudes. Nachdem Belka eine Weile darauf gelauscht hatte, ob sich im Innern etwas tat, löste sie die Plastikabdeckung unten ab und zwängte sich durch den Spalt in das Gebäude.
Nerd war klar, dass ihm dieses Manöver nicht gelingen würde. Nicht weil er zu dick war, sondern weil er zu ungelenkig war. Aber da zitterte die Plastikscheibe bereits und wurde ganz entfernt. Sobald Nerd zu ihr geklettert war, befestigte Belka das Plastik wieder vorm Fenster. Hier drinnen war es stockfinster, und auch die Geräusche des Walds waren ausgesperrt.
Sie schlichen durch einen breiten Gang. In den zehn Jahren, die Nerd in dieser Bibliothek sein Zuhause gefunden hatte, war er Dutzende Male nachts hier entlanggestreift. Er kannte also jede Eigenheit des Gebäudes. Trotzdem lief er jetzt widerspruchslos hinter Belka her, ja, im Grunde fühlte er sich sogar sicherer, wenn sie die Führung übernahm. Sie war bewaffnet, er nicht. Seine Aufgabe war es, die Bücher zu besorgen.
Als hätte Belka seine Gedanken gelesen, blieb sie plötzlich stehen und drückte ihm ein Messer in die Hand. Danach befahl sie ihm mit einer Geste, von nun an voranzugehen. Am Fenster spähte sie vorsichtig hinaus. Als Nerd ihrem Beispiel folgte, dankte er Belka innerlich dafür, dass sie verlangt hatte, über die Rückseite in die Bibliothek einzudringen. Im Mondlicht blitzte der Stahl von Gewehren. Zwei Männer standen auf der gegenüberliegenden Seite Posten und bewachten den Haupteingang. Auf wen sie warteten, war klar.
»Wir müssen extrem vorsichtig sein«, flüsterte Belka. »Findest du die Bücher auch im Dunkeln?«
»Denke schon.«
»Sie wussten, dass du zurückkehrst.«
»Mhm.«
»Hast du ihnen irgendwas von den Büchern verraten?«
»Ja. Aber nicht das, was ich dir gesagt habe.«
Die Tür zum alten Lesesaal war verrammelt. Mit dem Schloss wäre er fertig geworden, aber in der Zwischenzeit hatte jemand Bretter davorgenagelt. Als Belka versuchte, eines abzuhebeln, scheiterte sie.
»Was jetzt?«, fragte sie Nerd.
»Keine Ahnung … Oder vielleicht … der Schornstein … Vielleicht könnten wir uns da durchzwängen.«
»Du meinst, übers Dach?«
»Ja.«
Die Luke zum Dachboden hatte glücklicherweise niemand abgeschlossen. Hier oben lag jede Menge Müll und es roch nach Fäulnis und Mäusepisse. Überall stapelten sich alte Bücher, Dokumente und Skizzen, außerdem Verpackungskartons von irgendwelchen technischen Geräten und Styropordämpfer.
»Hier lang!«
Durch eine weitere Luke kletterten sie aufs Dach. Dieses war rostig und bereits x-mal mit Eisenplatten unterschiedlicher Farbe ausgebessert worden. Geduckt eilten sie zu dem massiven Schornstein.
»Wie breit ist er?«
»Ich weiß es nicht, aber bestimmt über einen Meter.«
»Und wie lang?«
»Ziemlich.«
»In dem Fall lasse ich dich an dem Tau runter« sagte Belka. »Ich warte hier oben auf dich. Sobald du die Bücher hast, kommst du zurück und ziehst mit folgendem Code am Tau: zweimal kurz, lang, lang, dreimal kurz.«
»Ich soll da ganz allein runter?«
»Ich weiß nicht, wo die Bücher liegen«, erwiderte Belka. »Und irgendjemand muss hier oben bleiben und den anderen am Ende wieder hochziehen. Oder weißt du was Besseres?«
»Und wenn die mich umbringen?«
»Sieh halt zu, dass sie dich nicht kaltmachen!«
 
Der Schornstein war enger und schmutziger, als Nerd vermutet hatte. Er hatte in den kalten Wintern immer den Kamin angeheizt. Da er allein in dem Raum schlief, hatte er niemanden, an dem er sich hätte wärmen können. Deshalb hatte er in der Bibliothek immer ein richtiges Feuer entfachen und bis zum Morgen am Leben halten müssen.
Nachdem Nerd sich an dem Tau hinuntergelassen hatte, war er vom Kopf bis zu den Füßen mit Ruß beschmiert. Die letzten Meter war er mehr gestürzt als alles andere, und als er endlich unten anlangte, hätte vor Erleichterung beinahe aufgestöhnt.
Natürlich musste er danach sofort niesen. Obwohl er es in letzter Sekunde noch schaffte, sich die Hand vor den Mund zu halten, klang das Geräusch in der leeren Bibliothek, als donnerte in der Ferne ein Gewitter.
Er lauschte. Nein, hier war niemand. Nun sah er sich in Ruhe um.
Nach dem Erscheinen des Gnadenlosen war Chaos ausgebrochen, das etliche Scheiben nicht überstanden hatten. In der Bibliothek waren aber noch einige Fenster intakt geblieben. Man hatte sie auch nicht verrammelt, sodass ausreichend Licht in den Raum strömte.
Von den Tischen, an denen einst die Bibliotheksbesucher gesessen hatten, hatte Nerd nur einen einzigen gerettet. Dazu noch einen Sessel und zwei Stühle. Über alles andere hatten sich die anderen hergemacht, um es zu verfeuern. Die Winter waren lang, das vorbereitete Feuerholz reichte oft nicht bis zum nächsten Frühling. Abgesehen davon verheizten die anderen viel lieber die Möbel der Bibliothek, als dass sie den Weg in den Wald auf sich nahmen.
Auch die Bücher verbrannten sie.
Die hielten sie für Müll, für etwas, mit dem man heizte oder sich den Hintern abwischte. Jede Woche war Nerd zu den Kindern gegangen und hatten ihnen vorgeschlagen, ihnen das Lesen beizubringen, ihnen Bilder zu zeigen oder eine interessante Geschichte zu erzählen. Doch kein einziges war auf sein Angebot eingegangen …
Schießen, jagen und kämpfen, ein Tier ausweiden und Fleisch räuchern, eine Frau schwängern und – als Gipfel des Glücks – Boss werden, das war ihr Leben. Fressen und das Gesetz erfüllen. Der Punkt »Bücher lesen« stand nicht auf ihrer Liste. Was hatte man davon? Eben! Nichts!
Nachdem er schon lautstark geniest hatte, brauchte er sich nicht mehr zu verstecken. Deshalb ging er ohne jede Deckung durch den Raum, in dem er jedes Regal und jedes Fach kannte. In dem er mehr als zehn Jahre seines Lebens zugebracht hatte.
In einem kleinen Nebenraum, eher einer Kammer, warteten der Atlas und das Tagebuch auf ihn. Da es dort keine Fenster gab, ließ Nerd die Tür offen. Mit einer vertrauten Bewegung griff er nach der Leiter und zog sie vor das dritte Regal links vom Eingang, kletterte hinauf und tastete im obersten Fach nach einem Bündel.
Es war noch da.
Im Lesesaal knüpfte er das Bündel rasch auf und betrachtete den Inhalt. Der Atlas und das Tagebuch mit dem verblichenen Einband und dem abgegriffenen Aufdruck Diary. Das gelbliche Papier, handschriftlich beschrieben, dazu einige Zeichnungen …
Es war alles in Ordnung.
Nerd schnürte das Bündel wieder zu, um eiligst den Rückweg anzutreten.
Da sah er den grinsenden Leg vor sich.
»Rubbish war sich sicher, dass du zurückkommen würdest, um deinen Müll zu holen«, sagte er und zeigte seine schiefen Zähne, ehe er Nerd mit einem Schwinger zu Boden streckte.
 
Nerd kam erst nach ein paar Minuten wieder zu sich. In seinem Kopf wummerte es, als würde jemand auf ein Metallfass einhämmern. Sein ganzer Rücken schmerzte. Leg hatte ihn offenbar über den Steinboden zum Kamin geschleift. Das Bündel mit den beiden Büchern hielt Nerd immer noch fest an sich gepresst in Händen.
»Bist du wieder aufnahmefähig?«, höhnte Leg. »Dann lass dir eins gesagt sein, du Dreckswurm! Dein Leben hat jetzt ein Ende. Wir müssen nur noch entscheiden, ob wir dich aufhängen oder steinigen. Unser Gesetz wirst du doch nicht schon vergessen haben, oder?! Wer aus dem Stamm gejagt wurde, darf nicht zurückkehren! Niemals! Weshalb schleichst du mieses Drecksstück dich da bei uns ein?! Aber jetzt wirst du wegen deiner Scheißbücher elendig krepieren!«
Der Boss hatte nicht allein in der Bibliothek gewartet. In seiner Begleitung fanden sich Schlitzer und Hinker. Diese beiden kannte Nerd leider nur zu gut: Schlitzer weidete wie kein Zweiter Tiere aus und schnitt Fleisch in Streifen, die bestens zum Trocken geeignet waren. Hinker war als Kind von einem Baum gesprungen und unglücklich aufgekommen, sodass er jetzt einen Fuß nachzog. Dafür traf er sein Ziel immer, egal, ob er eine Lanze warf oder mit einem Gewehr schoss.
»Was ist?«, fragte Leg grinsend. »Wunderst du dich, mich zu sehen? Wir sind doch nicht blöd! Wir wussten genau, dass du hier wieder aufkreuzt! Hast du vielleicht was vergessen? Oder weißt du am Ende tatsächlich, wie man den Gnadenlosen überlistet?«
Nerd brachte kein Wort heraus.
»Hat’s dir die Sprache verschlagen? Damit bist etwas spät dran! Denn wo du einmal angefangen hast zu singen, wollen wir dein Lied auch zu Ende hören!«, spie Leg aus und wandte sich an die beiden anderen: »Nehmt ihn in die Zange!«
Schlitzer und Hinker pressten Nerd daraufhin derart fest zu Boden, dass dieser sich nicht mehr rühren konnte. Sie entrissen ihm das Bündel mit den beiden Büchern. Danach ließ sich Leg mit seinem fetten Hintern auf Nerds Schenkel plumpsen und zog wiehernd eine breite Klinge aus einer ungelenk bemalten Scheide, packte mit der anderen Hand Nerds Gürtel und zog die Hose die Hüfte hinunter. In seiner Lage konnte Nerd nichts dagegen unternehmen. Leg brachte seine Klinge knapp über dem Stoff in Stellung. Nerds Herz hämmerte wie wild, obwohl er sich alle Mühe gab, tapfer zu sein.
»Gib’s zu! Du scheißt dir vor Angst gleich in die Hose!«
Leg fuhr mit dem Messer von links nach rechts. Alles in Nerds Schritt gefror.
»Aber ich werde dich nicht aufschneiden«, versprach Leg. »Das übernimmt Schlitzer, der macht hübsche Streifen aus dir. Deswegen habe ich ihn auch gerufen, schließlich versteht er was von der Sache. Vorher habe ich aber noch eine Frage an dich, und du solltest dir deine Antwort verdammt gut überlegen! Kannst du was gegen diesen verschissenen Gnadenlosen ausrichten?«
»Ja«, hauchte Nerd, der sich selbst hasste, weil er ein derart mieser Feigling war.
»Geht doch!«, meinte Leg mit einem widerlichen Grinsen. »Dann verrat mir mal, was!«
Nerd starrte nacheinander Leg, Schlitzer und Hinker an – aber eigentlich hatte er nur Augen für den Schornsteinausgang in ihrem Rücken. Da rieselte Ruß herunter … 
Hauptsache, stöhnte Nerd innerlich, ich bilde mir das nicht nur ein!
Als Belka diesmal auftauchte, geschah es nicht lautlos.
Beim ersten Knacken der verkohlten Holzreste sprang Leg auf, fuhr herum und richtete seine Klinge auf Belka. Nerd sammelte all seine Angst und Kraft und legte sie in einen Tritt, den er Leg zwischen die Beine verpasste. Dieser knallte auf Schlitzer und riss ihn um.
Belka machte sich die unerwartete Hilfe Nerds sofort zunutze. Ohne ihre Zeit mit Leg oder Schlitzer zu verschwenden, rammte sie Hinker den Lauf ihrer MP gegen die Nasenwurzel, stieß ihn zu Boden und zog ihm die Waffe übers Genick.
Nerd hatte gut gezielt und ein wenig Glück gehabt, denn Leg umklammerte noch immer jaulend seine Eier. Hinker war damit beschäftigt, Blut zu spucken, Schlitzer versuchte allerdings schon wieder aufzustehen. Nerd konnte sich endlich in Sicherheit bringen, gleichzeitig hielt er nach Belkas Messer Ausschau, das Leg ihm abgenommen hatte.
Diesen griff Belka gerade an, fügte ihm aber nur eine Kopfwunde zu, denn der Schädel des Bosses erwies sich als ziemlich hart. Obendrein schwächte die Attacke ihn nicht, sondern stachelte ihn nur an.
Während ihm das Blut ins Gesicht lief, stürzte er sich mit einem Hechtsprung auf Belka, doch sie duckte sich geschickt weg. So war es Leg, der zu Boden ging.
Aber Leg war nicht ohne Grund einer der Bosse in Park.
Knapp dreihundert Pfund brachte er auf die Waage – und mindestens noch mal dasselbe an Brutalität, Sturheit und Hinterhältigkeit. Im Nu hatte er sich auf den Rücken gedreht. In seiner Hand funkelte das Messer …
Nerd hielt nun noch verzweifelter Ausschau nach seiner eigenen Waffe. Dabei fiel sein Blick auf Schlitzer. Auch er hatte jetzt ein Messer in Händen, genauer gesagt kein Messer, sondern ein Kurzschwert von etwa dreißig Zentimetern.
»Belka!«, schrie er. »Achtung! Hinter dir!«
Doch Schlitzer holte bereits aus, um ihr die Klinge in die Nieren zu treiben.
Nur war Belka schneller. Viel schneller sogar, als Nerd es je bei einem Menschen für möglich gehalten hätte. Außerdem musste sie auch Augen im Rücken haben. Wie sonst wäre ihr das Manöver geglückt, das sie im Anschluss ausführte?
In letzter Sekunde duckte sie sich weg, sodass Schlitzers Schwert nur ihre Jacke streifte. Gleichzeitig holte sie mit der MP aus und knallte ihrem Angreifer den Lauf in die Visage.
Als Metall und Knochen zusammenstießen, knackte etwas. Schlitzer schlug mit dem Hinterkopf auf dem Boden auf. Seine Klinge landete direkt vor Nerd, der mit der Gier eines Ertrinkenden nach diesem rettenden Strohhalm griff.
Denn die Sache war immer noch nicht ausgestanden. Leg, inzwischen mehr tot als lebendig, ging mit seinem Messer erneut auf Belka los. Diese wehrte den Angriff mühelos ab und fand nun Gelegenheit, die MP auf Leg zu richten. Daraufhin erstarrten alle. Schlitzer mit geschwollener Nase am Boden, Hinker nur noch damit beschäftigt, nicht am eigenen Blut zu ersticken, Leg, der sich wieder die Eier massierte. Ein Blick auf ihn genügte Nerd, um zu begreifen, dass er diesen Boss trotzdem nicht unterschätzen durfte. Zum ersten Mal in seinem Leben freute sich Nerd, jemandem Schaden zugefügt zu haben. Bei Leg würde er sogar ein zweites Mal zutreten …
Nach wie vor drückte Belka nicht ab. Nerd ahnte, warum. Bisher hieß es zwei gegen drei. Wenn sie jetzt schoss, würde der ganze Stamm auftauchen. Dann würde es Dutzende von Opfern geben …
»Verreck doch als Erste!«, zischte Leg.
Belka würde nicht schießen, das war ihm klar. Er selbst hoffte offenbar noch immer darauf, sie mit dem Messer zu erledigen. Da er sie um zwei Köpfe überragte und mindestens doppelt so viel wog wie sie, wäre das normalerweise vermutlich ein Kinderspiel für ihn gewesen. Da konnte Nerd hundertmal im Raum sein …
Dieser fühlte sich in diesem Kampf tatsächlich völlig überflüssig. Außerdem hatte er eine Heidenangst. Allerdings war sein Hass auf Leg mindestens genauso stark – und der trieb ihn jetzt an.
Leg hielt schon wieder auf Belka zu, die zurückwich, dabei aber die Waffe weiterhin auf ihn gerichtet hielt. Nerd schätzte den Abstand zwischen sich und Leg ab, begriff aber, dass er diesen nicht in einem Überraschungsangriff würde überwältigen können.
»Aaah!«, schrie er deshalb und stürmte auf Leg zu, wobei er mit Schlitzers Schwert wie mit einer Keule herumfuchtelte.
Leg drehte ihm tatsächlich seinen runden, auf dem schenkeldicken Hals sitzenden Kopf zu und fletschte die Zähne.
Stahl knallte gegen Stahl. Leg schlug Nerd die Klinge aus der Hand und packte ihn bei den Haaren.
»Flieh!«, schrie Nerd noch Belka zu, bevor Leg ihn zu Boden schleuderte.
Gleich schneidet er mir die Kehle durch, dachte Nerd bei einem Blick auf die Klinge in Legs Händen. Verzweifelt trat er um sich und brüllte wie ein junger Wolfshund, doch die Schneide näherte sich unbarmherzig seinem Kehlkopf.
Da knallte ein Schuss.
Leg fiel mit dem Gesicht voran auf den Boden. Um ihn herum bildete sich sofort eine gewaltige Blutlache, denn Belka hatte ihm ein Auge ausgeschossen. Krämpfe schüttelten Leg, seine stämmigen Beine kratzten mit den Sohlen der fast neuen Stiefel über den Beton.
»Warum hast du dich da eingemischt?«, fuhr Belka Nerd an. »Warum? Ich hätte das schon allein geregelt und …«
»Ich …«, stammelte Nerd, der kaum noch Luft bekam, »woll…«
Belka huschte zum Fenster hinüber. Fackeln waren zu sehen. Der Schuss hatte fast alle in Park alarmiert. Trotz aller Vorsicht musste sie jemand von unten erspäht haben, denn plötzlich pfiff eine Kugel durch das Fenster.
»Ich … ich wollte dir helfen«, brachte Nerd schließlich heraus.
»Das ist dir ja bestens gelungen!«, erwiderte Belka. »Hast du eine Idee, wie wir hier wieder herauskommen?«
Nerd schaute demonstrativ zum Kamin hinüber.
»Das schaffen wir nicht«, behauptete Belka unumwunden. »Wir haben höchstens fünf Minuten. Wenn wir danach noch in diesem Haus sind …«
Sie trat an Leg heran und schoss ihm ein weiteres Mal ins Gesicht. Nerd kniff die Augen zusammen. Er hörte klar und deutlich, wie die Kugel durch den Knochen drang und schließlich auf den Boden knallte. Anschließend beendete Belka mit einem entschlossenen Messerstich Hinkers Röcheln.
»… sind wir tot«, fuhr Belka fort. Sie wischte die Klinge an Hinkers Jacke ab und knüpfte ihm sein Halfter mit der Pistole vom Gürtel.
»Hier!«, sagte sie und warf Nerd die Waffe zu, die Hinker nicht mehr hatte ziehen können. »Die gehört jetzt dir.«
Unten wurde eine Salve abgegeben, außerdem flogen Mollis durch die Fenster. Die erste Flasche explodierte nicht, sondern rollte unverrichteter Dinge über den Boden. Lediglich an dem Lappen, der in ihrem Hals steckte, stiegen ein paar Funken auf. Die zweite ging jedoch in stinkenden grellweißen Flammen auf, die sofort bis hoch an die Decke züngelten.
»Wie können die es wagen?!«, krächzte Nerd, der vor Belka stand, und presste sein Bündel mit dem Atlas und dem Tagebuch an die Brust.
»Sie werden das ganze Haus abfackeln«, erwiderte Belka ruhig. »Gibt es hier einen Keller?«
»Ja, aber die Türen sind verrammelt, da kommen wir nicht rein.« Plötzlich fiel ihm etwas ein. »Aber im ersten Stock gab es früher ein Café! Mit Speiseaufzügen! Und Müllschacht!«
»Dann wollen wir mal sehen, ob wir da rauskommen!«
Belka eilte noch einmal zum Schornstein, schnappte sich das Tau, wickelte es sich um den Unterarm und schulterte ihren Rucksack. Als sie abermals vorsichtig aus dem Fenster spähte, eröffneten die Leute aus Park sofort wieder das Feuer. Drei Kugeln schlugen ein. Die Menge unten johlte und schrie. Nerd meinte, Rubbishs Stimme herauszuhören.
»Weg hier!«, befahl Belka.
Nerd humpelte ihr so schnell wie möglich hinterher. Ihm war noch etwas schwindlig, aber alles in allem hielt er sich nicht schlecht.
»Hier!« Belka drückte ihm das Seil und ihren Rucksack in die Hand, um anschließend einige runde Metalldinger auf einen Draht zu ziehen und diesen zu einem Ring zu schließen.
»Was hast du vor?«, fragte Nerd.
Belka antwortete nicht, sondern befestigte ihr seltsames Bündel an der Tür, fädelte eine Schnur durch und knotete diese an das verrostete Schloss.
»Das war’s!«, teilte sie Nerd mit und nahm ihm den Rucksack wieder ab. »Zurück!«
Draußen im Gang erklang bereits Gestampfe. Schon machte sich jemand daran, die Bretter zu entfernen, mit denen die Tür verrammelt war.
»Sind das Granaten?«, fragte Nerd, obwohl er die Antwort im Grunde kannte.
Belka nickte nur.
»Woher hast du sie?«
»Sag ich dir später. Jetzt hör genau zu! Wenn sie die Tür aufbrechen, gibt es eine Explosion. Eine starke. Sobald es knallt, rasen wir los. Es wird ein Wahnsinnschaos geben. Das müssen wir nutzen, um ins Café zu gelangen, ehe sie überhaupt begreifen, wo hinten und vorne ist.« Sie sah Nerd fest an. »Wenn du leben willst, gib mir jetzt deine Bücher …«
»Nein!«
»Tu, was ich dir sage …«
Obwohl Belka sprach, ohne die Stimme zu erheben, meinte Nerd, sie würde ihn anschreien. Dann nahm sie ihm sein wertvolles Bündel aus der Hand und verstaute es in ihrem Rucksack. »Und sorg für Rauch! Wir brauchen viel Qualm!«
Die Tür zitterte bereits unter den Schlägen.
Nerd schaffte etliche Nummern der National Geographic heran. Diese Zeitschriften hatte er in seiner Kindheit geliebt. Stundenlang hatte er sich die Fotos angesehen und die Geschichten gelesen … Schweren Herzens gab er das Papier in das Feuer, das die Mollis entfacht hatten. Es ging zwar nur widerwillig in den Flammen auf, sorgte dafür aber für dicken Qualm.
Starr vor Entsetzen beobachtete er, wie mit den Zeitschriften auch seine Erinnerungen gefressen wurden.
»Runter!«, riss Belka ihn aus seinen Gedanken.
Die Männer aus Park hatten die Tür inzwischen fast aufgebrochen und würden gleich mit triumphierendem Geschrei in den Lesesaal eindringen.
Nerd lag noch nicht, als die Tür vollends nachgab.
Dann schien ihm jemand ein Brett über den Schädel zu ziehen. Für einen kurzen Moment sah und hörte er nichts. In der Luft schwebten schwarze Rußpartikel. Die brennenden Zeitschriften waren im ganzen Saal verteilt, überall hing beißender Rauch. Im Türrahmen klaffte nur noch ein Loch. Sogar ein Teil der Wand daneben fehlte …
Jemand packte ihn am Arm und zog ihn hoch. Belka. Nerd stolperte an ihrem Arm zum Ausgang und gab sich alle Mühe, nicht mit seinem ganzen Gewicht auf ihr zu lasten.
Dabei versuchte er, nicht nach unten zu sehen. Dort lagen die Männer, mit denen er aufgewachsen war. Nicht einer von ihnen war sein Freund gewesen. Oder hatte sich ihm gegenüber wenigstens anständig verhalten. Er war für sie immer ein Fremder gewesen, genau wie sie für ihn auch. Trotzdem ging ihm ihr Tod nahe.
Belka und er rannten durch den Gang. Kurz darauf hörten sie bereits die ersten Verfolger. Rubbish hatte schnell begriffen, was für ein Spiel sie beide gespielt hatten. Er würde sie nicht entkommen lassen. Ihre einzige Rettung war jetzt das Café.
»Da drüben!«, schrie Nerd und zeigte auf die Aufzüge.
Mit ihnen hatte man früher das Essen aus der Küche in den ersten Stock gebracht. Belka hebelte mit dem MP-Lauf die Luke auf. Gestank und Schimmel begrüßten sie. Und mehrere schmale, leere Schächte. Trotzdem kletterte sie in einen davon hinein. Nerd hielt die Luft an und kroch in den daneben.
Dann ging es rasant abwärts. Klebrige Spinnenweben schienen den ganzen Schacht erobert zu haben. Vor lauter Ekel wäre Nerd beinahe ohnmächtig geworden. Mit einem Mal knallte er auf ein Holzbrett, dass quer in diesem engen Schlauch steckte, unter ihm jedoch sofort nachgab. Zusammen mit etlichen Splittern stürzte Nerd weiter in die Tiefe, bis ihn der Schacht in einen breiten Raum ausspuckte und er in einer knirschenden Masse landete, die den ganzen Boden bedeckte.
Neben ihm schnaubte Belka. Hier unten herrschte absolute Finsternis. Schon seit sehr langer Zeit war niemand mehr in diesem Keller gewesen. Dazu gab es nicht die geringste Veranlassung. Außerdem ragten vor den Eingangstüren im Gebäude schon seit vielen Jahren hohe Müllberge auf, die in der Fassade mittlerweile halb im Boden versanken.
Plötzlich knackte etwas dicht an Nerds Ohr, und das grelle Licht eines Leuchtstabs blendete ihn.
»Hol mich doch der Gnadenlose!«, stieß Belka aus.
Nerd blinzelte ein paarmal, bis er wieder klar sehen konnte – um dann zu erstarren.
Sie beide versanken bis zu den Knien in vertrockneten Chitinpanzern, abgeworfenen Schlangenhäuten und verschimmelten Lumpen.
Nerd juckte es mit einem Mal am ganzen Körper. Einfach überall. Selbst in seinem Innern. Es roch nach Fäulnis, nach Ratten und nach einem unerträglich beißenden Stoff, den er aber nicht kannte.
»Wo ist hier der Ausgang?«
»Keine Ahnung«, brachte Nerd mit heiserer Stimme heraus. »Das ist der Keller. Früher waren hier die Küchen und die Lagerhallen. Und außerdem der Heizraum …«
»Der Ausgang?«, wiederholte Belka. »Wie kommen wir hier raus?« Über ihnen erklangen gedämpft Stimmen. »Lass dir was einfallen, Nerd! Die greifen gleich mit Granaten an!«
»Woher sollten sie die denn haben?«
»Woher meinst du denn, dass ich unsere hatte? Die habe ich denen geklaut. Glaub mir, die haben mehr als genug von den Dingern.«
»Irgendwo muss es hier eine Luke geben«, sagte Nerd. »Im Boden. Sie führt dahin, wo der Müll landet. Das ist ein Rohr oder eine große Grube.«
»Weißt du das genau?«
»Mhm.«
»Worauf warten wir dann noch?!«, brummte sie. »Lass uns diese Luke suchen!«
Belka ging voraus, wobei sie den Leuchtstab hoch über sich hielt. Ihre Füße rissen eine Furche in die widerliche Schicht toter Insekten.
Mit einem Mal klackerte es im Aufzugschacht.
»Weg!«, schrie Belka. »Auf den Boden!«
Nerd war selbst überrascht, wie schnell er reagierte.
Die Granate explodierte, als sie beide sich bereits hinter einem alten Heizungskessel in Sicherheit gebracht hatten. Splitter schepperten gegen die Wand, gegen die Metallwand des Kessels und die Decke. Staub wirbelte durch die Luft, vermengt mit Chitinpartikeln und Dreck.
»Wenn wir diese Luke nicht finden, verrecken wir«, sagte Belka mit einer Hand vorm Mund. Der Leuchtstab spendete mittlerweile nur noch schwaches Licht. »Schneller, Nerd! Tempo!«
Nerd verzog das Gesicht und tauchte buchstäblich in den Müll am Boden ein, um den Betonboden mit seinen Händen abzutasten.
Abermals klackerte es im Schacht.
Genau da spürte Nerd das Eisen unter seinen Fingern.
Diesmal polterten gleich zwei Granaten den Schacht hinunter. Durch den ganzen Keller flogen Splitter, die sie wie durch ein Wunder nicht trafen.
»Ich hab die Luke!«
Er tauchte nun kopfüber in den Müll ein und tastete wie wild nach dem Riegel, fand ihn aber nicht. Immerhin stieß er auf eine Vertiefung …
Die Stimmen oben wurden immer lauter. Schon bald dürften die nächsten Granaten hier unten landen.
»Fass mit an!«, krächzte er. Seine Muskeln drohten allmählich zu zerreißen. »Allein schaff ich das nicht!«
Die Platte war geradezu mit dem Beton verwachsen. Mit vereinten Kräften gelang es ihnen aber, sie hochzuheben. Ihre Aktion verursachte ein merkwürdiges Geräusch. Als ob etwas platzen würde. Im selben Moment spuckte der Fahrstuhlschacht die nächsten Geschosse aus. Danach nahm das Geklapper überhaupt kein Ende mehr.
In dem roten Licht des Leuchtstabs wirkte dieser Anblick noch irrealer. Die Luft um sie herum schien zu vibrieren. Und dann explodierten die Granaten …
In letzter Sekunde sprangen Belka und Nerd in die Dunkelheit.
 
Ein Betontunnel, dem die Feuchtigkeit bereits zugesetzt hatte. Und ein unglaublicher Gestank.
Bei ihrer Rettung hatten sich die beiden die Fersen aufgeschlagen, aber das war halb so wild. Belka war nach dem Aufprall sofort wieder aufgesprungen, um Nerd hochzuziehen und mit ihm davonzueilen. Sie bewegten sich durch undurchdringliche Finsternis. Der Tunnel war nicht sehr hoch, sodass Nerd sich ein paarmal den Kopf stieß und am Ende gekrümmt weiterrannte. Jeder Schritt rief ein Schmatzen hervor. Irgendwann blieben sie fast in der ekelhaften Masse am Boden stecken. An dem widerlichen Fäulnisgeruch erstickten sie beinahe. Nerd wurde schwindlig, doch tapfer schleppte er sich weiter.
Am Ende des Tunnels versperrte ihnen ein verrostetes, aber solides Gitter den Ausgang. Immerhin war hier die Luft schon etwas besser. In Belkas Hand leuchtete ein weiteres bengalisches Feuer auf, das die Dunkelheit vertrieb. Sie saßen fest, das war mit einem Blick klar.
»Zurück«, befahl Belka. »Bestimmt gibt es irgendwo einen Abzweig! Und schau besser nicht nach unten!«
Doch das hatte er längst getan und angewidert das Gesicht verzogen. Ein dicker Brei aus Unrat, in dem riesige Asseln, Käfer, Nacktschnecken und Tausendfüßler wimmelten. Eine gigantische Müllhalde voller vielfüßiger Chitindämonen.
»Weiter«, verlangte Belka, deren Stimme nun ebenfalls heiser klang. »Wenn du nicht verrecken willst, leg einen Zahn zu!«
Als Nerd nun den Tunnel ein Stück zurücklief, bewegte er seine Beine so mechanisch wie eine Aufziehpuppe. Nach zehn Metern entdeckten sie einen Seitentunnel. Er war etwas sauberer, aber nur halb so breit wie der bisherige Tunnel und viel niedriger. Sie mussten ihn auf allen vieren durchqueren. Nerd sträubte sich zunächst und stöhnte vor Ekel und Panik, doch Belka kannte kein Erbarmen und verpasste ihm einen Tritt, damit er in die Knie ging und loskroch. Sie folgte ihm umgehend.
Wimmernd brachte Nerd den Weg hinter sich. Am liebsten wäre er auf der Stelle gestorben. Die Luft war schon schlimm genug, im Grunde die reinste Pest, aber sie konnte er wenigstens noch einatmen. Das, was sich da unter seinen Händen und Knien bewegte, das konnte er allerdings kaum ertragen. Das verlangte ihm alles ab. Immer wieder würgte es ihn. Und er stand Todesängste aus, dass er ausrutschen und mit dem Gesicht in dieser lebenden Brühe landen würde.
Hinter ihm röchelte Belka. Für sie war die Tortur noch größer, denn mit einer Hand hielt sie immer noch den Leuchtstab. Der Tunnel wurde immer enger, außerdem stieg er nun auch noch leicht an. Sie mussten sich förmlich durch ihn hindurchquetschten. Gleich bleiben wir stecken, ging es Nerd durch den Kopf. Allein bei der Vorstellung fing er am ganzen Körper krampfhaft zu zittern an.
Irgendwann mündete Gang in einen quadratischen Betonraum. Belka machte ein Loch in der Decke aus, durch das sie nach draußen gelangen konnten. Sie warf den fast erloschenen Leuchtstab in die Brühe am Boden und verschwand durch das Loch. Nun saß Nerd allein in diesem Betonkasten. Sofort packte ihn die Angst, dass Belka ihn hier verschimmeln lassen würde. Doch seine Panik mobilisierte seine letzten Reserven. Er packte die glitschigen Ränder des Lochs und zog sich hoch. Schon spürte er, wie ihm Belka hinaufhalf. Kurz darauf ließ er sich ins Gras sacken und atmete tief durch. Der Sternenhimmel über ihm nahm sich fast irreal aus, so schön und hoch war er. Noch einmal atmete er tief durch, um seine Lungen zu reinigen.
»Weiter!«, verlangte Belka. »Los!«
»Ich kann nicht mehr …«
»Dann verreckst du! Steh also gefälligst auf!«
Und er stand auf. Es wäre ja geradezu lächerlich, jetzt zu sterben, nachdem er dieses Drecksrohr hinter sich gebracht hatte.
Ihre Verfolger hatten sich etwa hundert Meter von ihnen entfernt zusammengerottet. Hinter den Fenstern der Bibliothek tanzten noch immer die Flammen. Feuer in seiner Bibliothek. In seinem Zuhause. Er wandte sich ab. Vor allem da er auf den Weg achten musste. Belka preschte zum Glück nicht so weit vor, dass er sie aus den Augen verlor. Er hätte sie mit Sicherheit nicht wiedergefunden …
Aber sie rettet ja nicht mich, überlegte er. Sie will die Bücher. Mich braucht sie nur, damit ich sie ihr vorlese. Mehr nicht. Was sollte sie von mir sonst auch wollen? Ich bin eine Null und jetzt auch noch aus meinem Stamm rausgeschmissen worden.
Sie bogen in einen anderen Pfad ein. Die Schreie ihrer Verfolger klangen immer leiser. Diesmal waren sie ihnen entkommen. Aber Nerd wusste, dass die Bosse sich nicht so schnell geschlagen geben würde.
Außerdem verstanden die Fährtenleser was von ihrer Sache. Wenn Belka und er plötzlich vom Boden abheben und fliegen würden, dann würden diese Kerle sie eben anhand ihres Geruchs ausmachen. Sie würden nicht lockerlassen. Nach Legs Tod erst recht nicht.
Abermals bogen sie ab.
Und da wusste Nerd, wohin Belka wollte. Es hätte nicht viel gefehlt, und er hätte auf dem Absatz kehrtgemacht.
Belkas Ziel waren die Sümpfe.

  Kapitel 3

  Die Sümpfe

  Rubbish starrte auf Leg hinunter. Von diesem stieg immer noch Rauch auf. Aber immerhin hatten sie es geschafft, ihn aus der Bibliothek herauszuholen, bevor er bis auf die Knochen verbrannt war. Seine Kleidung war allerdings bereits völlig schwarz, die Haut teils weggefressen. Besonders hatten die Beine gelitten, die nun mit den Stiefeln zu einem einzigen Ganzen verschmolzen waren. Außerdem stank Leg furchtbar.

  »Ist dieser Dreckswurm entkommen?«, stieß Rubbish aus.

  »Ja«, antwortete Pig.

  »Sobald wir ihn haben, röste ich ihn eigenhändig über offener Flamme.«

  »Hauptsache, du überlasst mir die Hure«, stieß Pig grinsend aus. »Die röste ich auch! Aber auf meine Weise!«

  Nach diesen Worten stieß Pig ein Grunzen aus. Das war seine Art zu lachen. Für dieses Geräusch und für sein rundes Gesicht mit der roten, breitlöcherigen Nase hatte er einst seinen Namen erhalten.

  In diesem Moment trat Runner an sie heran. Er war stinkwütend und hoch konzentriert wie ein Jäger auf der Pirsch. Nur jagte dieser schmächtige Mann kein Tier, sondern einen Menschen. Seine funkelnden schwarzen Augen nahmen sich in dem spitzen, braun gebrannten Gesicht geradezu riesig aus. Seine Lippen waren stets zu einem Grinsen verzogen – doch ein Blick auf dieses Dauergrinsen genügte, um sogar Rubbish eine Gänsehaut über den Rücken zu jagen.

  »Sie wollen zu den Sümpfen«, teilte er den beiden anderen Bossen mit. »Hatte ich also recht. Dort hat die Schlampe ihren Unterschlupf.«

  »Was glaubst du?«, fragte Rubbish. »Haben sie die Bücher dabei, die dieser Dreckswurm sich holen wollte?«

  Runner nickte.

  »Hat er also nicht gelogen …«

  »Was bedeutet, dass wir ihn nicht hätten fortjagen sollen«, hielt Runner knallhart fest, schwieg dann aber, weil gerade ein paar Männer kamen, um den toten Leg wegzutragen. »Was aber erst recht bedeutet, dass du dich nicht mit dieser Hure hättest aufhalten sollen! Du hättest dir diesen Dreckskerl schnappen müssen. Den hätten wir mit ein paar Schlampen, die für ihn die Beine breit machen, und mit ein paar Drinks schon weich gekocht! Dann hätte er uns garantiert zu der Medizin gegen den Gnadenlosen geführt. Aber du wolltest ja unbedingt auch noch diese Schlampe … Was sollte das, Rubbish? Wozu brauchst du sie? Reichen dir unsere Weiber nicht mehr? Warum bist du ausgerechnet auf diese hirnlose Kuh scharf? Außerdem hatten wir abgemacht, dass die für uns sowieso schon gestorben ist!«

  Rubbish starrte ihn nur finster an.

  Er war doppelt so breit wie Runner, überhaupt galt er als der stärkste Boss nach Leg – und Leg gab es jetzt nicht mehr. Und dann legte er los.

  »Was fällt dir eigentlich ein, mich anzubrüllen?«, zischte er. »Diese Schlampe hat uns vor unseren eigenen Leuten blamiert, als sie sich Fleisch aus diesem verschissenen Hirsch geschnitten hat. Die spielt sich auf wie ein Boss, dabei ist sie bloß eine dreckige Schlampe! Ein Stück Scheiße!«

  »Halt endlich die Schnauze!«, fuhr Runner ihn nun an. »Dieses Stück Scheiße hat Leg ermordet! Der Leichengestank hängt immer noch in der Luft! Hoffen wir, dass ihn sich der Gnadenlose schnell holt. Das ist alles, was zählt. Dass sie zwei von unseren Männern erledigt hat – pah, die beiden sind ersetzbar. Aber dass sie einen Boss getötet hat und danach entkommen ist … Meinst du vielleicht, das würde unsere Autorität im Stamm stärken?«

  »Sag du mir nicht, wann ich den Mund zu halten habe und wann nicht!«, brachte Rubbish leise hervor, doch die Drohung in seiner Stimme war nicht zu überhören. »Wir beide stehen auf einer Stufe, du hast mir also nichts vorzuschreiben!«

  »Da hat er recht, Runner«, mischte sich Pig ein. »So will es das Gesetz.«

  »Gerade weil wir auf einer Stufe stehen, hätten wir alle an einem Strang ziehen müssen«, erwiderte Runner. »Aber Rubbish muss ja immer seinen Kopf durchsetzen! Mit dem Ergebnis, dass Nerd weg ist und Belka Leg plus zwei weitere Männer abgemurkst hat und ebenfalls weg ist. Damit stehen wir vor dem ganzen Stamm wie die letzten verschissenen Jammerlappen da. Was glaubst du denn, was die Männer noch von uns halten, die mitgekriegt haben, wie Belka uns vorgeführt hat? Oder nimm die Frauen! Meinst du, die gehorchen uns jetzt noch? Die werden sich ein Beispiel an dieser elenden Belka nehmen! Ihr beide denkt vielleicht, wer einmal Boss ist, der ist für immer Boss. Aber da täuscht ihr euch! Man ist nur Boss bis zum ersten Fehler! Bis alle einmal kapiert haben, dass dich jemand ungestraft in den Dreck treten kann!«

  Rubbish senkte schweigend den Kopf.

  »Was schlägst du denn vor?«, wollte Pig kleinlaut wissen.

  Er hatte nicht die geringste Absicht, seinen Posten als Boss herzugeben. Dafür hatte er ihn zu mühsam erkämpft.

  »Wir müssen sie uns schnappen«, antwortete Runner. »Und Nerd zwingen, uns zu dieser Medizin zu bringen! Dieses rothaarige Drecksstück nageln wir ans Tor von Park. Lebend!« »Aber vorher nagle ich sie noch!«, erklärte Pig und kratzte sich die Eier.

  »Solange du willst, Kumpel«, versicherte ihm Runner. »Hauptsache, sie ist noch am Leben, wenn wir sie ans Tor nageln. Schärft das auch allen Männern ein, die uns begleiten! Wir müssen die beiden lebend einfangen! Denn sie müssen vor den Augen des gesamten Stamms sterben. Im Beisein aller erbärmlich verrecken, sodass unsere Frauen noch in zwanzig Generationen ihren Kindern die Geschichte von ihrem schrecklichen Tod erzählen. Allein bei dem Gedanken daran, was denjenigen geschieht, die gegen die Bosse rebellieren, sollen sich alle vor Angst in die Hose scheißen! Und jetzt los!«

   

  Endlich hatten sie ihre Verfolger abgehängt. Ob das Feuer in der Bibliothek auf Park übergegriffen und sie dann abgehalten hatte?

  Nerd dachte voller Schmerz an die lodernden Regale, auf denen seine geliebten Bücher verbrannten. Hoffentlich überstehen wenigstens ein paar das Feuer!, stieß er innerlich aus. Ein Blick auf das glühende Rot in seinem Rücken riet ihm aber, besser mit dem Schlimmsten zu rechnen. Er würde ja ohnehin nie wieder einen Fuß in die Bibliothek setzen. Für die anderen in Park wären die Bücher doch nur gutes Brennmaterial, das sie im nächsten, vielleicht auch noch im übernächsten Winter verheizen würden. Wenn sie schon jetzt in Flammen aufgingen, erhöhten sie immerhin für sie beide die Fluchtchancen.

  Mittlerweile war der Pfad breiter. Ihr Weg führte sie nun nach Osten, das wusste Nerd, weil links von ihm die von Efeu überwucherte riesige Godzilla-Statue stand, auf der er als kleiner Junge zusammen mit den anderen Kindern gern herumgeklettert war. Damals hatte auch Hinker noch nicht gehinkt … Leg war allerdings schon damals extrem stark gewesen. Und gemein …

  Nach einer Weile kamen die zwei zu dem Sockel, auf dem nur noch die Füße eines Prinzen und einer Prinzessin standen. Die beiden Figuren lagen daneben auf dem Boden, hielten sich aber immer noch an den Händen. Nerd konnte sie in dieser Sekunde nicht erkennen, da der Schatten der Platane auf sie fiel. Von dem Baum sprang gerade das Eichhörnchen auf Belkas Schulter. Beinahe hätte Nerd das gar nicht mitbekommen, denn das Tier war im Nu in der Kapuze verschwunden, und Belka hatte bei der Aktion nicht eine Sekunde das Tempo gedrosselt.

  Sie hielten weiter auf die Sümpfe zu – zu denen sich aus Park kaum jemand traute.

  Als der Gnadenlose zum ersten Mal bei ihnen aufgetaucht war, hatte man Tausende von Leichen zu diesem stinkenden Nass gebracht. Damals wusste man noch nicht, dass man die Leichen besser verbrannte. Nachdem man dahintergekommen war, quollen die Sümpfe schon über von Toten. Damals hatte auch niemand gewusst, dass Sumpfwasser alles speicherte, was je in es gelangt war: Kleidung, Stoffe, Papier, Metall und sogar Menschen. Im Sommer, wenn die Sonne über den kahlen Stellen aus dem ansonsten dicken Teppich aus Entengrütze stand, starrten einen daher aus der Tiefe des Wassers tote Gesichter an.

  Die älteren Jungen legten manchmal eine Mutprobe ab, indem sie zu den Sümpfen gingen. Danach galten sie als Männer. Manchmal liefen sogar jüngere Kinder dahin, um allen zu zeigen, dass sie keine Angst hatten. Oft genug kamen weder die älteren noch die jüngeren zurück. Was mit ihnen geschehen war, wusste niemand genau. Der Schamane begab sich mit ein paar Männern zu den Sümpfen und führte am Ufer einen Tanz auf, mit dem er den Gnadenlosen um Erbarmen bat. Damit hatte er seine Pflicht erfüllt und machte sich auf den Rückweg – bis er sich erneut zu den Sümpfen begeben musste.

  Denn der stinkende Matsch holte sich in schöner Regelmäßigkeit seine Opfer, da konnte der Schamane noch so viel am Ufer tanzen.

  Die Männer aus Park nahmen daher lieber einen Umweg in Kauf, um den Sümpfen ja nicht zu nahe zu kommen. Nur wer dumm war, gab vor, vor ihnen keine Angst zu haben …

  Nerd gehörte eigentlich nicht zu den Dummköpfen, die sich vor diesem Ort nicht fürchteten. Trotzdem folgte er Belka jetzt. Mit jedem Atemzug setzte er sich dem Gestank des sumpfigen Wassers stärker aus. Mit jedem Schritt wuchs seine Panik …

  »Belka«, sagte er müde. »Belka!«

  »Was ist?«

  »Wohin gehen wir?«

  »Zu mir …«

  »Dieser Pfad führt zu den Sümpfen!«

  Sie blieb so abrupt stehen, dass Nerd beinahe in sie hineingelaufen wäre.

  »Genau dort lebe ich.«

  »Aber die Sümpfe …«

  »Es gibt keinen Grund, dass du sie fürchten musst!« Dann deutete sie mit dem Lauf der MP auf den roten Widerschein hinter den Bäumen. »Wenn es jemanden gibt, vor dem du Angst haben musst, dann sind es die da!«

  »Und du lebst immer dort …?«

  »Wo bitte sollte ich sonst leben? Oder kannst du mir einen anderen Ort nennen, an dem sie mich nicht suchen würden? Denn um die Sümpfe nach mir zu durchkämmen, haben sie zu viel Schiss! Und jetzt weiter! Keine Sorge, da frisst dich schon niemand.«

  Nerd nickte ihr tapfer zu.

  Die eine Hälfte von Belkas Gesicht lag im Schatten. Dafür war die andere Hälfte klar zu erkennen. Und darin sah er ein Lächeln – und es kam ihm vor, als wäre es aufmunternd gemeint.

   

  Belka weckte ihn beim ersten Morgengrauen.

  Der Wald wirkte noch düster, zwischen den Bäumen waberte Nebel. Ein kalter Tag wie im Herbst, obwohl die Temperatur nachts nicht drastisch gesunken war. Die Feuchtigkeit der Sümpfe saugte einem jedoch alle Wärme aus den Knochen, sodass Nerd meinte, das Blut wäre in seinen Adern geronnen und hätte sich in Eisklumpen verwandelt.

  Belka lebte in einem recht großen Haus, das sie in der Krone einer alten Weide gebaut hatte, die am Rand der Sümpfe stand. Nerd erinnerte sich kaum daran, wie sie über die glitschigen Äste hinaufgeklettert waren, denn da war er schon fast ohnmächtig vor Angst und Müdigkeit gewesen. Kaum im Haus, war er sofort eingeschlafen …

  Tief, aber nicht lange, denn nun rüttelte Belka ihn schon wieder an der Schulter.

  »Aufstehen, Nerd! Wir müssen weiter!«

  Leichter gesagt als getan. Jeder einzelne Knochen tat Nerd weh, außerdem glaubte er, sein Kopf würde gleich platzen.

  »Das schaffe ich nicht«, stöhnte er. »Gib mir noch einen Tag … Wenn sie dich bisher nicht gefunden haben, dann werden …«

  »Bisher bin ich ihnen auch nicht in die Quere gekommen!«, entgegnete Belka. »Also, steh auf! Wir müssen von hier abhauen!«

  Ächzend tat Nerd, was sie verlangte. Seine Kleidung war völlig verdreckt und zerrissen, außerdem stank er derart nach Kanalisation, dass er selbst kaum noch Luft bekam. Belka dagegen hatte sich bereits gewaschen und umgezogen. Von der gestrigen Auseinandersetzung zeugten nur noch ein paar Kratzer und ihr blasses, übermüdetes Gesicht.

  »Vorher würde ich mich gern noch waschen«, brachte Nerd heraus.

  »Das erledigen wir besser unterwegs. Hilf mir mal!«

  Sie verschwand durch die Luke im Boden. Daneben hatte sie bereits einige Säcke hingestellt, die Nerd ihr nun mit letzter Kraft hinunterließ. Sie waren schwer, und in einem schepperte etwas.

  Danach tauchte Belka sofort wieder auf.

  »Vergiss den Rucksack nicht«, sagte sie. »Und die Pistole. Die gehört jetzt schließlich dir.«

  Nerd wollte sie schon warnen, dass er ein miserabler Schütze sei, überlegte es sich dann aber anders.

  Belka ließ einen letzten Blick durch ihr Baumhaus schweifen. Obwohl sie völlig konzentriert wirkte, bemerkte Nerd in ihren Augen einen Anflug von Traurigkeit.

  »Ich habe immer gedacht, dass ich hier sterben würde …«

  Nerd versuchte, das Baumhaus mit ihren Augen zu sehen. Eine Matratze mit etlichen Tierfellen darüber, in einer Ecke ein Holztisch mit Eisenbeinen, vor der Wand ein paar Waffenkisten, Nägel, an denen Sachen hingen … Ein Spiegel, ein Haarkamm, ein paar kleine Glasfläschchen, getrocknete Kräuter … Simpel, aber mit Liebe gemacht … Das hier war ein Zuhause. Genau wie seins in der Bibliothek, das Nerd auch nicht gegen die Gemächer der Bosse eingetauscht hätte.

  Plötzlich entdeckte Nerd ein altes Foto. Es steckte in einem zerkratzten Rahmen. Ein Mann, eine Frau, zwei Kinder, die ihnen ähnlich sahen. Ein Junge und ein Mädchen, ohne Frage Bruder und Schwester. Im Hintergrund das Meer.

  »Wer ist das?«, fragte er Belka.

  »Keine Ahnung. Das habe ich irgendwo gefunden.«

  »Und warum hast du es aufgehängt?«

  »Wenn ich traurig bin, stelle ich mir vor, dass das meine Mama und mein Papa sind …«

  »Und? Hilft das?«

  »Nicht wirklich. Ein bisschen aber schon.« Sie nahm das Foto aus dem Rahmen und steckte es in ihre Jackentasche. »Vielleicht bringen sie uns ja Glück. Außerdem möchte ich sie nicht allein lassen … Geh schon mal runter! Ich muss noch was erledigen.«

  Nerds Blick wanderte von Belka zu den Waffenkisten. Er nickte nur.

  »Warte unten ja auf mich«, sagte Belka. »Gleich am Baum!«

  Nachdem Nerd verschwunden war, schloss Belka kurz die Augen. Als sie sie wieder aufschlug, war sämtliche Traurigkeit aus ihrem Blick verschwunden. Das Eichhörnchen, das bisher friedlich in der Kapuze des Hoodys geschlafen hatte, musste Belkas Stimmungswandel gespürt haben, denn es wachte auf und stupste mit seinem Näschen gegen Belkas Wange.

  »Das war’s dann wohl«, sagte sie, vielleicht zu dem Eichhörnchen, vielleicht auch zu sich selbst. »Wird Zeit für den Aufbruch.«

  Sie trat an die Wand mit den Waffenkisten.

  Eine Minute später schloss sie derart vorsichtig die Luke über sich, dass man meinen konnte, sie würde eine Auslösefeder spannen.

  »Wo sind denn die Säcke?«, fragte Nerd, als sie unten war.

  »Die habe ich schon verstaut.«

  »Und wo?«

  »Das wirst du gleich sehen.«

   

  Ein Metallboot. Nerd kannte sogar den Fachausdruck für das Material: Duraluminium. Das Boot war in keinem üblen Zustand. Belka hatte es ein Stück aufs Land gezogen. Die endlosen Sümpfe lagen unter einer Decke aus Entengrütze und Nebel.

  »Spring rein!«

  »Du willst doch nicht …?«

  »Und ob! Vergeude unsere Zeit also nicht mit dummem Gequatsche, sondern tu, was ich sage! Dann bleibst du nämlich noch ein Weilchen am Leben.«

  »Das sind die Sümpfe!«

  »Exakt! Die Typen aus Park werden sie meiden. Das verschafft uns mindestens einen Tag Vorsprung, wenn nicht sogar zwei. Kletter also ins Boot, denn die tauchen garantiert bald auf!«

  Sobald Nerd eingestiegen war, stieß Belka das Boot mit einem langen Stock vom Ufer ab. Entengrütze klatschte gegen seine niedrigen Seiten. Irgendwo stieß ein Nachtvogel einen gellenden Schrei aus, Nebel verschlang die Bäume. Vor Angst hätte sich Nerd beinahe in die Hosen gemacht. Dann zwang er sich, tief durchzuatmen, und holte den Atlas aus dem Rucksack, um sich zu orientieren.

  »Wir haben Glück, denn wir müssen nach Osten«, sagte er leise. »Der Karte nach …«

  »Darum kümmern wir uns später«, erwiderte Belka. »Erst mal müssen wir zusehen, den Typen aus Park nicht in die Hände zu fallen.«

  Der Nebel war so dick, dass Nerd ihr Gesicht nicht erkennen konnte, sondern nur eine Gestalt ausmachte, die am Bug geschickt mit einem langen Stock hantierte.

  »Wenn uns das glückt, sehen wir weiter.«

   

  Die Sonne ging gerade auf, als die Männer aus Park zum Ufer der Sümpfe gelangten.

  

  Ende der Leseprobe
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